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Zeit-gzemädß hbeten
P7ur Feiergestalt(ung) Vo  - Morgen- und Abendlob In der Gemeinde

„Du bıst meın Atem, WEeNNn ich dır bete.“ Das Motto des LKÖ-Symposions 2002 ist e1-
NCT Lie  ichtung VONN Oosterhuls entnommen (GL und macht den exıstentiellen
ITnst der ematı für das en der Chrısten und der 1rC| euilic Atmen ist ebens-
notwendi1g. Wenn dıe Rede VO! ebensodem des Gebetes nıcht eine schöne Metapher
Ist, sondern verdichtet dıe Wahrheıit sa dann handelt CS sıch hıerbeli tatsächlıch eine
Überlebensfrage dıe Chrısten, ihre Liturglie, das Christentum überhaupt. Dern
WwWIe 6S heute genere. das Beten steht, lst, Jedenfalls den westliıchen Industrienationen,
ernüchternd bıs alarmierend.' Sollte Beckers Vermutung zutreffen, dass auch In den
katholıschen Gemeınnden dıe Zeıt zwıschen den sonntägliıchen Gemeindemessen weıthın
„‚nıcht gottesdienstirel, sondern auch gebetsfrei  4662 ist, bedeutete dıes eine auf Dauer
Öödlıche Entwıcklung das lıturgische en FEıne Offensive ZUT Wıederbelebung hat
78 dıe Zeıltschrift ‚„Gottesdienst“ Zzwel en des etzten Jahres gestartet mıt grund-
sätzlıchen Überlegungen, TIThesen und hılfreichen Anregungen Erneuerung des täglıchen
Gebetes * Miıt eindringlıchem rnst wırd deutliıch gemacht „Beten, immerwährend Beten
ist eın Kennzeıiıchen des gläubıgen Menschen jeden Getauften nıcht Cn
sondern e4 VOT SOIC oher, Norm erhobener Messl]atte kann den „glaubens-
schwachen und gebets-armen Chrısten und Menschen uUuNnsereTr ZCIt“S freılıch auch ekKliem-
mende Atemnot eiallen aher uUuNsSseTre Tage 1bt 6S gottesdienstliıche Formen, denen
cdıiese 16 nıcht dem „Norm-Christen“”, sondern auch dem „normal Gläubigen” eiıne

Vgl die Auswertung NEUECTCET Erhebungen be1 ILLERS, eien als unzeiıtgemäße Zumutung”
Beten 5Sprache des Glaubens eele des Gottesdienstes. Fundamentaltheologische und lıtur-

giewl1ssenschaftliche Aspekte. Hg ıllers. Tübıngen asel 2000 (Pıetas Liturgica 5 7 M
7 C 46—50 „Z,War wiırd eten cht für (0151 obsolet erklärt, aber erscheınt ın den Strukturen
dernen, erfolgs- und leistungsorientierten ens als tendenzıiell überflüss1g, kaum verwertbar
Oder SOSar kontraproduktiv. Für alle ]’ dıe mıiıt der Glaubensverkündiıgung befaßt sınd, dürfte

eın unüberhörbares Sıgnal se1N, der Gebetserziehung prıvat und Ööffentlıch keıin er
Stellenwert mehr eingeräumt wird“ (48) erdings ist ‚„„der Schwund Glaubenssubstanz
bısher geringer als vielfach vermutet‘ (72) den Texten, dıe Schülerinnen und Schüler 1m
Alter VOoNn bıs ahren 1im men eınes Projektes (von ger und Rothgangel 1998
ZUT Wahrnehmungsschulung VON hrenden die Relıglos1ität Jugendlıcher) mıt der Methode
Kreatives Schreiben ZU Thema ‚„ Was heıilıg ist‘  06 verfassten, wiırd 99-  efien nach ;ott
häufigsten genannt” (J JEMANN, Theorıe und Empirıe Jugendlıcher Relig10sität. Lebendige
Katechese 12002|] 19 hler 64)

ECKER, „Du bıst me1n Atem, WEn ich dır bete‘“ Anregungen ZUT Erneuerung des äglı-
chen Gebetes. 00 113=] 1' E hıer 114; e1l DERS., Gebet ist Fre1i-Zeıt. Ebd
12421023 erste Nan unter eten jedoch N1IC: ede (jott in vorgegebenen Forme(D)n,
sondern 1m weıteren Sınn dıe Öffnung gegenüber dem Raum der Iranszendenz, des Heılıgen, in
der Sprache des Herzens, WIT' InNan einem anderen Befund der Wiırklıichkeit kommen.
Ebd
ECKER (s. Anm. 2) 114

HÄUSSLING, Ist dıe Reform der Stundenlıturgie beendet oder noch auf dem Weg” Lebt
Gottesdienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. Kleinheyer. Hg Maas-

Ewerd Freiburg Basel Wıen 1988, 227-24 1, hıer 747
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rechte ust werden kann? In der en 1IrC fand das ‚„„Beten touJours”” gemeılnschaftlich-
rıtuelle Gestalt in der Tagzeıtenliturgie. uch amals freilıch scheınt dıe Norm nıcht das
Normale SCWCSCH seln, W1Ie AUS$s eufzern des 1SCNOTS Ambrosius über das ‚„‚(normaler-
we1se) spärlıche Kommen der Gläubigen” den gemeiınsamen Gebetszeılten erschlıe-
Ben ist. Dennoch <1bt das Kathedraloffizıum des 4./5 Jahrhunderts hılfreiche Fingerzeige,
WIe das auch heute gehen könnte: Beten gemeınsamer Feıler, dıe aufatmen lässt (vgl Apg
3,20) und „zeıt-gemäße‘ Lebenshıiılfe aUus dem Glauben Ist, indem S1e dem modernen Men-
schen gul mıt der eıt umgehen hılft

Trends IM Umgang mıiıt der Leıt heute
Das Diktat der Beschleunigung Un Vergleichzeitigung

Seıt Natur- und kosmische Rhythmen als Zeitordner abgelöst und durch physıkalısche
Zeıtmesser ersetzt wurden (13./14. VOT em aber seıtdem wirtschaftlıche Gewıinne
über Zeıtgewıiınne erzlelt werden Jh.) en dıe Menschen nıcht mehr der
„ Zeıt des Allerhöchsten”, In der ‚alles seline eıt  1+°*° hat und braucht, sondern dem Dik-
tat „ES ist immer allerhöchste Seit‘: „Geld, Arbeıt und Zeıt bılden dıe NEeCUC Dreieimigkeıit”
der Moderne./ Fü gskräften WIT: das erwünschte Arbeıitsethos nach dem ‚ Ach
eile: also bın ich (wichtig)“ durch ein Gleıichnis AdUus dem TIierreich vermıiıttelt: ‚Jeden Mor-
SCH wacht eiıne Gazelle qauf. S1e we1l, S1€e IL1LUSS schneller laufen als der schnellste
LÖwe, nıcht gefressen werden. en orgen wacht fIrıka en OWEe auf. Er we1ß,
CI I1USS schneller als die langsamste Gazelle se1n, W nıcht verhungern nl Es ist
egal, ob e1in OWEe oder eine Gazelle ist Wenn dıe Sonne aufgeht, du rennen!‘®
DIie „Tachokratie  69 bestimmt aber nıcht das Manager-Daseın; auch 1mM Alltag soll CS

nıchts mehr geben, Wäds unnötiıg eıt verbraucht: ochen, Essen, Dıenstleistungen Die
Urc! Technık (Z Mikrowelle, PC) CWONNCHNC Zeıt wıird aber nıcht ıntfach9
Ssondern wıeder in NeCUC Zeitsparstrategien investiert. Miıttlerweiıle werden Zeıt-, odukti-
ONS- und Erlebnisressourcen nıcht mehr durch weıtere Beschleunigung sondern durch Ver-
gleichzeıtigung erhöht „Wır ühstücken beım ufto:  en., erledigen Börsengeschäfte,
während WIT in der Kınoschlange war und entwiıickeln unlls Simultanten.  «10 Das
moderne en ist 1im Vergleıch dem, Was es realısıeren und rleben könnte
ınTach kurz. *} aher ist Eıle und Effizıenz geboten, damıt WITr das, Was WIT noch nıcht

Vgl Z! Die Tagzeıtenliturgie der aılander 1IrC| 1m Jahrhundert Eın Beıtrag ZUT
Geschichte des Kathedraloffiziums 1m Westen. AI  — (1992) 23—83, hiıer T5 mıt ezug auf
1ne Predigtäußerung des Maıiıländer Bischofs Hexameron , SEL 324 Schenkl]] 59)
Vgl ZU111 (Ganzen EISSLER, Vom empo der Welt. nde der Uhrzeıt reıburg Br.
1999, hler
Ebd 194
H.-J HÖHN, GegenMythen. Relig1onsproduktive Tendenzen der Gegenwart. Freiburg ase]
Wıen 1994 (QD 154) 5 1—88, hler

GEISSLER, Der Siımultant. Psychologıe eute 00 Heft HE 3()—35
Amerıka versuchen viele daher, dıe Er-)Lebenszeıt auf Kosten des Schlafs verlängern: „Im

des rastlosen 24-Stunden-Kapıtalısmus macht Jetzt ıne Pılle Furore, dıe jJedes Schlatfbe-
dürfnis Jäh abwürgt Miıt dem umstrıttenen Provigıl 1mM Jut triıcksen bereıts Zehntausende ihren
Schlaf-Wach-Rhythmus dus S1e bleiben ınen Tag, ıne Nacht und ınen weıteren Tag ach
und dabe1 offenbar auf voller geistiger Ööhe Miıt der Wach-Macher-Pille en S1e sıch,
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haben oder SINd, „schneller erreichen, als der sSschnelle unNns erreıicht, erreichen WIT
6S z nicht  ul2. Es geht also darum, das auTien der (Lebens-)Zeıt unterlaufen. ‘” So
versucht der „S1imultant der Begrenztheıt des Lebens Urc Vergleichzeıintigung
entthehen. Er ist eın un der Versofortigung des Zukünftigen  u]4. aspar begreıift
dıe Strategıen angestrengten Zeıtgewınnens als „rıtualısıerte Oorm VON Todesangst  u15 H.-J

.16Höhn deutet sS1€6 ffener als ıffre für Sinnsuche der slösung VON e-
ebenen Rhythmen und dem Dıktat VON Beschleun1igung und Vergleichzeitigung
nıvelhert sıch Erleben VON Zeıt auf ıhre quantıtatıve Bemessung. Das Gespür für dıe
Qualität unterschiedlicher ages- und Nachtzeıten, für das Reıftfen, den rechten Au
genblıc verkümmert. ! Solche und andere Mangelerscheinungen WI1Ie dıe uflösung VON

Rhythmen des Gemennschaftsiebens durch weıtgehend indıvıdualısıerte Zeıtgestaltung und
der wachsende Aufwand be1 der Zeitkoordination © lassen den empOo- und Multitaskıng-
wahn der Ooderne inzwıschen AUS$S psychologischer ”” und öÖökonomischer Sicht““ als
nıcht zukunftsfähig erscheinen: der „Post-Moderne‘“ zeigen siıch daher bereıts

Anzeichen VonN Gegentrends
Ge1ßler iıllustrıert dıe VON ıhm vorgeschlagenen „Schrıtte eine andere eıt-

66 mıt einer „Rıchtigstellung“ des O Savannengleichnıisses: ‚„Jeden orgen wacht in
eine Gazelle auf. Sıie we1ß, dass S1e dann den Jag überleben wiırd, WEeNn Ss1e dıe

Zeıten achtet, denen dıe LÖöwen auf ahrungssuche sınd en orgen wacht In Afrı-
ka eiıne Löwın auf. Sıie we1ß, dass S1E dann nıcht verhungern WIT WEn S1e dıe Zeıten
beachtet, denen dıie azellen ihren Durst W asser tiıllen Es ist egal, ob Ial LÖöwın
oder Gazelle ist Wenn dıe Sonne aufgeht, du VOoNn den Zeıten anderer Lebewe-

621SCH verstehen und s$1e. beachten.
Eine Schlüsselqualifikation für das NECUC Gut „Zeıtwohlstand“ ist, einer ultur der

Zeıtvielfalt“® tiınden und das Umgehen mıt ‚„unterschıedliıchen Gezeılten der Zelt“22
lernen. Der Imperatıv der Beschleunigung genugt gerade das moderne Leben nıcht

scheıint e ‘ einfach eıt VOILl Schlaf- auf das Lebenskonto gebucht.“ VERS, Die Abschaffung
des Schlafs Der Spiegel 417/2002 118 11.2002] 186—-187, hler 186)

ARQUARD, eıt und Endlichkeit. DERS.., Skeps1s und Zustimmung. Phılosophische Stud1-
Stuttgart 1994, 45—58, hıer

Vgl HÖHN (S Bezeiıchnend Ssınd dıe gebetsmühlenartıg wıederkehrenden Verspre-
chungen der bunten Ratgeber-Literatur, durch gesunde Ernährung, viel Bewegung, „DOSIt1ves
Denken‘‘ eiCc. „dıe 10-Uhr zurückdrehen!‘'  d können.
GEISSLER (s Anm. 10)

KASPAR, Die Uhren ügen Von der Gelassenheıit 1m mıt der Zeıit Innsbruck Wıen
1997,
HÖHN (s
Vgl dazu EYER, Zeıt und Gottesdiens: 31 (1981) 1‚ hıer 200204
Vgl EISSLER (s. Anm LTE
Vgl PÖPPEL, „Multitaskıng schadet unNnseTeT Intellıgenz”. Psychologıe heute (2000) 6, 3971.

Ge1ißler das aktum zunehmender Rückrufaktiıonen in der Industrıe, dıe Innovatıons-
feindlichkeit VON ermanentem ıtdruck und dıe Produktivıtät VON Phasen der Retardıerung
vgl EISSLER IS Anm. 197-—202).21 Vgl ZU Ganzen: Ebd 189—208, hıer 195
Vgl H.-J HÖHN, Zerstreuungen. Relıgion zwıschen Sınnsuche und Erlebnısmarkt. Düsseldorf
1998, 189
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Denn VO dem, Wäas WITr auswählen, aben, mMussen WIT auch eiıne Zeıt e1
verweılen können. DIie umfassende Perspektive €e1l „Ökologie der LE eINe eNISpre-
chende LebensweIise gründet 1Im ahrnehmen, dass WIT Menschen be1 er technısch-
wıssenschaftlıchen Emanzıpatıon biologisch-kosmische Rhythmen eingebettet und
natürliıche Zeitmuster gebunden bleiben .“ Eın olcher IT  mus ist der VOoON Jag und
Nacht.“ Und natürlıch ehören öÖkologıschen mgang mıt der Lebenszeıt auch „Zeıt-

«25brachen, unbewirtschaftete eıt est- und ag DiIie Horen der gemeılndlıchen Jag-
zeıtenfelern könnte I1an als heilsökologisches Wahrne  en der Übergangs-Zeiten ZWI1-
schen Jag und aCcC sehen. Um iıhre rıtuelle Funktion und ihre geistlıche Dramaturgı1e auch
anthropologı1sc beleuchten, nehmen WITr dıe Stimmungslage VON orgen und en
Uurz In den C

Zum „Psychogramm “ VonN orgen Unen
Beı1ıden Übergangszeiten e1gnet eın stımmungsmäßı1iges „Zwielıicht": Da ist das „„‚Grauen”

VOT dem orgen, dıe Bangıgkeıt VOTLT der ast des unbekannten ages, VOT dem
ruck der Verantwortung, dıe ngs VOT der Freiheit A aber auch das „Morgenrot”, das
frısche 1C und der 95  oldmund” VOIN Verheißung, offnung und Energı1e Der
Tagesanfang hält e1| Stimmungswerte bereıt, wiß ist e1ne belastende und/oder beflügelnde
eıt Ambiıvalent getönt ist auch das „Psychogramm“ Ende des ages Fejerabend
e1 endlıc arbeıten aufhören en; heimkommen, eıt für ähe und eSspräc
aber auch loslassen mMussen SCHIE! nehmen VO SCWECSCHNCH Tag, VO] noch-erledigen-
ollen, VON öffentliıcher und Geltung Wohl chwingt dabe1 unteren Rand des
Bewusstseins mehr oder weniger Eeutlic dıe täglıche nung VON aller Tage en! miıt
ermuthlc spielt dieses Unruhemoment mıt hereın beı der deutlichen Akzentverschıebung
in der heutigen Abendgestaltung nach dem Motto Der Tag ist ZWar VEISANSCH, doch noch
(lang) nıcht vorüber., und Ian entfaltet etwa miıt shopping be1 verlängerten adenöfTt-
nungszeıten, Sport, Unterhaltung, bendkursen eine Evenıng-Eventment. Ihre
stımmungsmäßıige Zwiegesichtigkeıit macht Morgen und en!| nıcht SallZ einfachen
„Passagen‘ Tagesablauf. uch WEn die lückenlose Organıisatıon des modernen gs
UNsSeCeTIC Empfindlichkeıt für das Verunsıiıchernde Psychogramm der Schwellenzeıten
weıtgehend überlagert unterschwellıg geht CS mıt Darauf deutet auch dıe Beobachtung,
ass gerade diıesen Übergangszonen

Alltagsrituale als Übergangs-Helfer
ihren angestammten atz haben “° Es sınd dies feste Gewohnheıten, denen ‚„woh-

nen  e kann  27 auf dıe sıch täglıch freuen 28  kann deren vertrauter Ablauf dıe nüber-

Vgl EISSLER (s 203
Interessanterwe1lse regıistriert die edızın neuerdings verstärkt, WwW1e dıe innere des Urganı1s-
INUS, Abhängı1gkeıt VOIN Kommen und Gehen des Tageslıchtes, dıe KöÖörperfunktionen regelt,
sodass dıe Wırkung VOL Medikamenten stark VON der eıt der Verabreichung beeinflusst
1rd. Vgl Chronomedizın. Hg aen. Regensburg 1994:; KAISER, Praxıs der ortisonthera-
pıe. ünchen 1996.
HÖHN (s Anm 22) 190
7u den Funktionen VOIN Rıtualen 1m menschlıchen Zusammen-/Leben vgl ABRIEL, Rıtualısıe-
rung In äkularer Gesellscha: Anknüpfungspunkte für Prozesse der Inkulturation. StE/zZ 2192
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sichtlıchker en verringert und dadurch Geborgenheıit vermuittelt und durch die dıe
an Alltagsroutine eın aucC VON „Feıierlichkeıit“ ommt Meın eben ist, unabhäng1g
VON meıiner Leıstung, felernswerrt. Für viele bıldet Irühmorgendliches Joggen oder
dıe Zeıtungslektüre beım SC das lıebgewordene Geleıt In den Tag; altgediente
Abendrituale WIE der Dämmerschoppen gesellıger un: sınd heute freiliıch durch All-
tagsentheber WIe Fernsehen Ooder MNCUCTC assage-events WIeE afterwork-partys“” abgelöst.
Vertraute Gewohnheiten dıenen SUZUSasSCH als rıtuelle Geländer, dıe emotional abılem
Schwellen-Gelände be1 dem täglıchen Überschritt VON einer Etappe des ages In dıe näch-
ste helfen, sıch VO Zurückliegenden lösen dem Kommenden sıch zuzuwenden.

Ob nıcht WIE be1ı den Passagen der Lebenswenden“® auch den Tageswenden mıt
ihren emotı1onalen Ambiıvalenzen gestaltete Feıiern des Übergangs wachsenden Dp n
spruch en würden, der über das Interesse punktuellem relıg1ösen Kundendiens für
den prıvat-Tamılıären Bereich hinausgeht?”

Gottesdienst-Feier e1 zuerst (Gjottes Dienst Menschen fe1ern; dieses lıturg1etheolo-
gische Axıom soll DUn e1ıspie. der gemeındlıchen Haupthoren der Tagzeıten auch
anthroplogısch buchstabiert”* werden: Feiergestalt(ung) VoNn orgen- und Abendlob als
„zeıt-gemäße‘‘ Hılfe Lebensgestaltung Aaus dem Glauben, dıe eın befreiendes Umgehen
mıiıt der eıt stiftet.

Österliches Wahrnehmen der Leıt
Im Kathedraloffizium der en Kırche

Übergänge felernd thematısiıeren 1Im Zeıitablauf ist eın Gegenmodell der das Le-
nsgefü heute stark prägenden Bewegungsform Ssurfen. einem übergangslosen Gileiten

(1994) A Beıspiele und Anregungen für ge1istlıche Lebenshiılfe durch Alltagsrıtuale geben
GRÜN, Geborgenheıt finden Rıtuale felern. Wege mehr Lebensfreude. uUurıc Stuttgart
1997; AT Alltagsrıtuale. Wege ZUrTr inneren Quelle. München °2000
Das haben s1e mıiıt Rıtualen geme1nsam, deren E1genart Kästner beschreıibt: in Rıten fühlt
dıe eele sıch ohl Das sınd ihre festen Gehäuse Hıer lässt sıch wohnen, in den dämmerigen
Räumen, dıe das Liturgische schafft. Hıer fährt s1e dUS, fährt S1e ein; gewohnte Gaben, g-
wohntes Mahl Der Kopf ll das Neue, das Herz wiıll immer dasselbe.“ (Die Stundentromme!l
VOom Heılıgen Berg OS Wıesbaden 1956, 65)
SO eın wichtiges Kriıteriıum für persönlıche Rıtuale nach RUÜUN (s Anm.
Vgl den Beıtrag VON SCHER 1n Der Spiegel (2000) 3022134 unter dem Tıtel „Un-
gedusc| und gut gelaunt. Die erfolgreichste Party-Varıante der Jüngsten eıt: After Work Clubs
bileten arbeıtenden Angestellten Entspannung frühen Abend.“
Hıer SIN dıe mıt Geburt und Liebe und Sexualıtät, und Endlichkeit verbundenen Am-
bivalenzen stärker spürbar; dıe zugehörıgen kırchliıchen Rıtuale (Sakramente) werden daher auch
ungebrochen stark nachgefragt, weıl und insofern s1e den daran geknüpften Erwartungen entspre-
chen, nämlıch angesıichts der Hoffnungen und Bedrohungen die famılıale Identität rel1g1ös-sakral

bestätigen, das Bedrohlıiche abzuwehren und das Erhoffte Sschutzen SIEVERNICH,
Ernüchternd. Liturgie und Rıtu  S, iın der eutigen Gesellschaft. (2001) 41—43, hıer
Vgl EBERTZ, Eıinseıltige und zweıiseltige lıturgische Handlungen. Gottes-Dienst In der entfal-

Moderne. Heute ott felern. Liturgiefähigkeıit des Menschen und Menschenfähigkeıt der
Liturgie. Hg Kranemann Nagel Nübold. Freiburg (u a. } 1999, 14—38, bes 2030

Rennings hat VOon dieser Leıtidee her das Rıtual der Nachthore analysıert seinem orıginellen
Beıtrag: DiIie Psychohygiene der Komplet. Kleıner Kommentar kırchliıchen Nachtgebet.
DERS., Gottesdienst 1m Geilst des Konzıls. Pastorallıturgische Beıträge Liıturgiereform.
erb. mıt dem Deutschen Liturg. Institut. Hg Klöckener. Freiburg Br. [U. a. | 1995, 210231
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auf der e1ıt- bzw. Energıie-Welle („Oon. IDIe Tagzeıitenliturgie hebt dagegen eıt-
schwellen als Übergänge 1im Tagesablau hervor, denen WIT sens1ıbel sınd dıe Ahn=-
NUNS, dass das en insgesamt eın Vorübergehen ist In der Feılier tellen sıch dıe Teıl-
nehmer bewusst dem aulien der Zeıt: 6S wırd in der ege gleich Begınn im ymnus
thematısıert, dass WITr „angelangt sın der chwelle des Abends‘> Aus dıiesem
Mut, dem ergehen der eıt InNns Auge blıcken, spricht dıe Glaubensgewiıssheit, dass uns

dıe eıt nıcht 11UT gnaden10s ab- und davonläuft, sondern ass „Zeıt der ( made‘“ (2
Kor 6,2) unNns ufheßt Dieses Feierbewusstsein pragt das Kathedraloffiziıum der en
Kırche „Morgen und en Anfang und Ende des ages Waren 11UT ‚symbolısche MoO-
mente‘, in denen ausdrückte, Wäds Quahität des 4434  Tages Ja des Lebens

sein sollte beglückender „Übergang ZU Pascha, das eın Ende kennt  cc35° den
Übergängen Tag begehen dıe Chrısten preisendem edenken den Iransıtus Jesu
stl, seinen Öösterlichen Tod-Leben-Weg Vater (vgl Joh 135 D),; den ihr en mıt
hıneıin SCHOMUNCH ist Zum zentralen ewahr-Zeıchen das Ostergeschehen wiırd das
kosmische Urbild Kommen und en des Sonnenlichtes. ° Denn „Jag und aC| Ze1-
SCH ulls dıe Auferstehung Die aC) entschläft, der Jag steht auf‘“  3L aher gılt C5, in
der Frühe dıie Auferstehung des Herrn feiern.°®© Und auch Ende des ages,
beıim Anzünden der Abendlampe, schaut dıe Gebetsgemeıhunde das österliche Geheimnıis,
SUZUSaSCH VON der anderen Seıte, in anderem AC das Schwinden des Tageslıchtes SC
mahnt ler Tage bend dıe irdısche chöpfung und dıe Finsternis der Passıon
Jesu; die sıch verzehrende und dadurch 4C verströmende Kerze aber ist den Feiıernden
Bıld der Lebenshingabe Jesu seinem Abendopfer, durch dıe den „Erleuchteten“ (den
auf seinen Tod und seıne Auferstehung Getauften) nıe mehr untergehenden Sonne SC
worden ist, Heım-Leuchte in das ımmlısche Jerusalem, das VO 1C des Lammes
ew1g strah (vgl 21,22-25) preisend-dankendem arbrıngen VoNn 1C und Weıh-
rauch wırd der athedralvesper das Abendopfer Jesu darstellend begangen.“” dem

bılden diese Rıten und 5Symbole SUOZUSaSCH „Fleisch dıe bloßen en VON Psal-
modie und Gebet‘“ und erschhehben dıe orgen- und endnhnore als „Jakramente des MY-
ster1ums Christi‘“ *© Diese sinnenfällıg-einleuchtende Feıer des Tages-Pascha” machte den
natürlıchen Zeıtrhythmus des ages als österlıchen rundrhythmus (er-)lebbar. Ihre ZCeN-

tralen inhaltlıchen Motıve SInNd: dıe JIreue Gjottes preisen, dıe sıch kundtut in seiner

37 SO der Begınn des VOI Stebler OSB geschaffenen esper-Hymnus ıIn Neues Stundenbuch.
Freiburg 1970, 30 ; Stundenbuch (1978), 1L, 166 a? 701

J1 AFT, DIe Theologıe der Liturgie des Stundengebetes. HID 00 [T2—82, hıer
SO in der Strophe des esper-Hymnus ZUT Fastenzeıt (bıs ZUW Samstag der Fastenwoche)
Stundenbuch, I, 39 ıne Übertragung des lateinıschen „Nunc tempus acceptabile“ späl
Jh.) mıt dem entsprechendem Passus: ut am CICHNC pascha transıtu“ (L1-
turgıa Horarum. IL Vatıkan 1977, 31—32
Zur Tagzeıtensymbolık des Morgen- und Abendgottesdienstes vgl MATEOS, The Morning and
Evenıing Office Worship (1968) S SE

Klemensbrief 24,3 Dıie Apostolischen ater. Hg Fischer. Darmstadt 1981 ISUC 373
SO (CYPRIAN, De domiıinıca oratıone, 25 (GEC. |Moreschin1] 112) 9 el IHNallec orandum
est, ut resurrect10 Domuin1 matutina oratıone celebretur.““
Vgl RINGSEISEN, Morgen- und Abendlob mıt der (Gemeımnde. Geistliche Erschlıießung, Erfahrun-
SCH und Mıiıt einem eıtr. OCKener. Freiburg ase] Wıen [1994] “2002. —04
1LAFT (s Anm. 34)
Ebd
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chöpfung und In ihrer Erneuerung durch dıe erlösende Hıngabe Jesu seinem Abendop-
fer Kreuz (Abendlob) und durch seine Auferweckung (Morgenlob); SIE eröffnen den
Fejernden den Blıck autf dıe Vollendung““: den ew1gen orgen und den Jag ohne en

Eine uch heute fragfähige Form gemeinsamen Betens?
(Gerade heute, das Beten und en insgesamt Zeıt- und Atemnot gerät, aber

auch eın Bewusstseıin für den Ökologischen muıt der eıt wächst, könnte dıe
„he1ils-Ökologıische‘  © Grundidee und Grundgestalt der Tagzeıtenliturgie eın aktuelles ode
zeıtgemäßen gemeınsamen Betens seIn. In eher anthropozentrischer IC könnte diese
Grundıidee beschrıeben werden: eım Überschreiten der Zeıitschwellen Tag, ar-
dıerenden TIThematıisıeren des Zeıten-Laufs, dıe J ranszendierung der eıt gewahren: realı-
sıeren, dass WIT durch (jottes unauthörliches Entgegenkommen zeıt uUuNSCICS Lebens
Überschritt österlıchen Vollendung SInd, dass WIT Jag für Jag SCAIUSS den
„Zeıt-Geber‘“ Auferstehung eben. in der alle uUuNnsere Lebenszeıt bereıts gul aufgehoben ist
Wıe alle Liıturgie ist dıe Tagzeıtenfeıer speziellen Aus-Zeit” mıiıtten der eıt Oase
ZU Aufatmen, ance, sıch egegnen, „„als ob CS AdUs Nl mıt der eıt * und daraus
ZU befreiten mıt iıhr en Im täglıchen Durchblick auf dıe Christus-Existenz
uUNsSseres Lebens kann dıe sabbatlıch-öÖösterliche Eıinsıcht wachsen, dass „ein Werk, eın Le-
ben, dıe Welt (sıch) vollenden kann, indem davon absıeht. weıterzumachen, und

45anfängt, E betrachten In einem stärker theozentrischen Verständnis ware der
(selben Heılswirklıiıchken in der Tagzeıtenliturgie SOZUSaSCH VoNn der anderen Seıte her

formulieren: „Menschen geben Gott dıe VonNn ıhm empfangene Zeıt zurück und empfan-
SCH sS1e darın NECU, Urc das Ostergeschehen ep  t“ Das pfern der eıt und darın „des
Selbst lässt das Selbst finden‘“®

In welchen chrıtten wırd dıeser Öösterlıche Grundgehalt der Feıer, dıe Christuswirklich-
keıt uUuNseres Lebens, eweıls zeıt-gemäß entfaltet? Das soll anhand des Schaubildes (S 81)
ZUT lıturgischen und geistlıchen Dramaturgıie VoNn orgen- unden erläutert werden,
wobel auch deren anthropologische Bedeutung als Übergangsrituale 1C bleibt In dem
dargelegten Grundmodell wırd versucht, dıe Desıderate., die in der konkreten Umsetzung
der konziliaren Erneuerung Liturg1ia orarum/Stundenbuch | offenblieben,
aufzunehmen, und Z W:

der konsequenten Ausrichtung der Feıer auf dıe Kırche, dıe versammelten
Gläubigen, als die prıimäre Trägerın des Gebetes“”, Wds größere Auswahl- und Varıla-

Zum eschatologischen Charakter der Stundenlıturgie vgl uch eb  = 78—79; MESSNER, Eınfüh-
rIung dıe Liturgiewissenschaft. Paderborn 2001, 233.289
Dieser (Fei1er-)Charakter VON (Tagzeıten-)Liturgie INUSS erfahrbar se1IN; interessanterweıse werden
Von Jugendlichen e1ı1e Zeıten als „heilig“ empfunden (vgl SIEMANN S Anm 63)
HÖHN (s Anm. 22) 190.
Ebd 191

DAHLGRÜN, Stundengebet. Praktisch-theologıisch. 32, 276—280, hıer AI
1eSs ist ‚WaT lıturgie-theoretisch In (nun eindeutig gegenüber 54) tormuliert; im
Ergebnis Jedoch, der erneuerten ung, ze1gt siıch deutlich das Manko ‚„„der nıcht entschlıedenen
Zielsetzung‘“, ıne Brevilerreform für den Klerus oder ıne orundsätzlıche Neuorientierung
zugehen. Vgl HÄUSSLING, Tagzeıtenlıturgie. ThK>  [an 99-hler 1238
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tiıonsmöglıchkeıten innerhalb der Grundstruktur eine sıtuat1ons- und teılnehmerge-
rechte Gestaltung bedingt”®;

der Öösterlıchen Zentrierung der Stundenlıturgie ach dem Vorbild der en Kırche,
dıe sıch der deutlicheren Ausprägung ihrer katabatısch-anamnetischen Dımension
als Feıer der Erlösun g49, auch sınnenfä  ger rıtueller Ausgestaltung etwa durch 191>0!

erschlıeßende /eichenhandlungen des Kathedraloffiiziums artıkuhert.
Es 1bt inzwıschen eıche 8  ische Ansätze., odelle und Feıerhilfen, dıe diese

Rıchtung gehen.”“ Be1i den folgenden Gestaltungshinweisen werden Modelle und Beıispiele
AaUus dem Repertoire (Texte, Gesänge, rıtuelle Elemente) der Edıtion „Morgenlob end-
lob Miıt der Gemeiinde felern‘“‘ MoAb)” einbezogen bZw. vorgestellt

HI ur liturgischen Un geistlichen Dramaturgıe VonN orgen- UnN:en

Hıinweise Un Beispiele ZUr Feiergestaltung
Eröffnung

Der Anfang geht immer mıt; diese sprichwörtliche Erfahrung g1lt auch für dıe Liturgie.
Denn WIEe das gottesdienstliche Handeln ineingeht, das wırd belastend oder be-
Tügelnd den Fortgang der Feıer begleıiten. ers als durch die dnung VON

nahegelegt, sollte auch für dıe Tagzeıtenliturgie deutlıch werden, Was jeden (jottes-
dienst der Kırche gıilt Er begıinnt nıcht mıt eiınem verbalen Akt des Vorstehers, sondern
ogrundlegend miıt dem Zusammenkommen der Gläubigen.”“ Wıe VON Häußling dar-
gelegt””, könnte 1er VO monastıiıschen Brauch wertvolle Anregung gewınnen, WIEe

Wohl eröftfnet dıe jetzıge Ordnung Freiheiten in der uswahl Von einzelnen Elementen Hymnen,
Antıphonen, Psalmen, Responsorlia brevıa, Fürbitten: 1/8; 214° 24 7; 4 E 184); 1mM Satz
und ufs (Janze gesehen aber hegt mıt ıne in sıch ZW wesentliıch verbesserte, Jedoch
noch sehr der (Brevıier-) Iradıtıon und Pensummentalhıtät verpflichtete, ZU „perfektionıistische
Ordnung‘  C VOT, dıe den geistlıchen Voraussetzungen und Bedürfnissen der Gläubigen in heutiger
pluraler Sıtuation N1IC entgegenkommt und uch In der praktıschen Handhabung komplıizıert
ist (HÄUSSLING N 236—239, 242)
DIie theoretischen Anklänge diıeser lıturgı1etheologıschen Dımens1ion (vgl 1 E 1 E} 14)
kommen in der hlıturg1schen Ordnung wen1g ZU Iragen, dıe (wıe durch insınulert) e1-
9101 vorwiegend anabatısch geprägten und wortbetonten Vollzug, bestenfalls iın SCSUNSCHNECI Form
nahelegt (vgl ESSNER S 42| 283)
Vgl dazu die Lauteraturhinweise be1l MESSNER, ebd 284.285.286.295; ergänzen! se1 hingewlesen
auf H.-H IEPE, Stadtgebet. rmutigung ıner Gebetsform. Limburg 1998, und dıe

5 ] genannte, auf vier anı angelegte Edıtıon „Morgenlob-Abendlob. Miıt der (Gjemeninde
feiern‘‘.

5 ] Erarbeitet VOoN Rıngseisen mıt Bretschneıider, Eham, Klöckner, Lonquich,
(Fastenzeıt ÖOsterzeıt), I1 Advent Weıhnachtszeıt). Planegg 2000, zıitiert als MoAb
(Jeweis mıt Nr. AUus „Dienstebuc An
DiIie Rıtusbeschreibung der Messftfeıi1er iın den deutschen E1ıgenrubriken bringt dıesen Grundvorgang
VOIl Liturgie 1Im ersten Satz klar ZUIN Ausdruck: „Die Gemeı1inde versammelt sich“‘ 1). Nıcht
dez1idiert ist dıe deutsche hypotaktiısche Wiıedergabe des lat. ‚„pOopulo congregato“
Der In Östern üblıche Auftakt mıt der „statıo'  6C sıeht VOT 99-  anl kommt ZUSAIMIMMNCH, etwa 1im
euzgang, reiht sıch auf, zugleıch aber stillem Meditieren sıch auf das orumwiıl-
len der geme1ınsamen Handlung bereitend. Dem Sammeln folgt dıe Prozession ZU) der
Tagzeıtenliıturgie auch diıese immer noch 1mM Schweigen.“ ach der Zuwendung VON Vorsteher
und (Geme1inde im Körpergestus folgt dann die „gemeınsame Hınwendung ;ott 1m eröffnenden
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auch der Gemeinindeftfeler eın geistlıch hılfreiches Begınnen aussehen könnte, das den
ekkles1i1alen Charakter der Tagzeıtenlıturgie rıtuell und menschlich nachvollziehbar macht
DIie Schriutte S: „Ver-/Sammlung“ heißen kommen, sıch vorbereıten des Einzelnen
Stille°“, einander wahrnehmen, grüßen (in zuwendender Gebärde und/oder Wort), dann In
gemeiınsamem Inzug sıch Gott, SCHAUCI Christus””, zuwenden Eröffnungsruf. Für einen
solcherart sammelnden ‚„Introijtus” dıe Feıier der freılıch Je nach ass und ırchenJjah-
reszeıt unterschiedliche Ausformung aben WI braucht 6S eine förderlıche Atmosphä-
Tre  56 Der Raum (Größe, Anordnung der Sıtze und seine Beleuchtung (dımmbar) MUuUS-
SCI] (eim-)stiımmen ersammlung orgen Oder bend uch dass dıe praktiıschen
Vorbereıtungen rechtzeıtig Ende kommen, ist WIC einen Anfang, der 1mM-
INeT mıtgeht

In den dıalogischen Eröffnungsformeln wırd nıcht elementar und rıtuell nachgeformt,
Wwıe der ensch sprechen lernt, ämlıch durch Nachsprechen VON Vorgesprochenem”; das
Anruftfen (jottes ist zudem nıtlale des Gebets In diesem Ta 111 und soll der Glaubende
gewahr werden, dass wß VOT (jott steht und Gott steht, und dass VOT seinem Gott

sıch stehen darft. Dem VON Identitätsnot und Verunsicherung””® geplagten Menschen
heute könnte dıe Liturgie als wichtigen Dienst erweısen, dass S1e ıhn seine Würde und seInNn
Ansehen spuren lässt, das durch das An-Sehen (Gjottes en1eßt. Wenn der Beter Be-
ginn das Psalmwort HETIT:; öffne meılne Liıppen, damıt mMeı1ın und deın Lob verkünde‘“ (Ps

zıtıierend, sıch mıt avı dem erbarmungswürdıgen Sünder 1dentifizıert, darf
sıch, W1e aVl auch des Erbarmens würdıg wI1ssen, das In Chrıstus überreich zute1l
wurde: denn der Ge1lst des Auferstandenen bewohnt das Herz der Getauften (Gal 49’ Röm
6,13) Es könnte se1n, dass 65 dem Christenmenschen heute hılft, seine Würde, VOT (jott
sıch selber stehen ürfen, gewahren, WECeNN CT (anders als der durch täglıchen

dıe klassısches Maß und Formstrenge des USdaruckKs gewÖhnte Önch) diıesen Eröff-
nungsruf mehrmals wılederholt, vielleicht (wıe das Lumen Chrıst1i der ÖOÖsternacht) intens1-
vierend in steigender Tonhöhe Das Feierbuch MoAb bletet auch eine vierstimmige SIng-

Dıalog des Gebetsrufes‘‘ HÄUSSLING, Wıe beginnt Gottesdienst? Beobachtungen den
Horen der Tagzeıtenhturgie. DERS.., Chrıistliıche Identität aus der Liturgie Theologische und
hıistorische Studıiıen ZU Gottesdienst der Kırche. Hg. Klöckener u a. | Üünster 1997 |LOF
79] 257/-270, hıer 263—-264)
ach dem Bericht VON er über dıe Praxıs des Tagzeitengebets in Brasılıen (mıt der 1988
erstmals erschıenenen Ausgabe des „Ofic10 Dıvıno dos Comunıdades  .. ist dieser ver-/sammelnde

den Teiılnehmern wichtig; das communılal-kommunikatıve FElement nımmt zudem ın dıie-
N eiR sehr persönlıchen und freiıen Form des Gruppen-Gebetes Begınn breıiten Raum eın „Die
einzelne Gebetszeit beginnt mıt dem ‚Ankommen in Stille‘ und persönlıchem und mıt
einem ‚Erınnern des Lebens‘, In dem dıe Beteıiligten VON dem tteılen können, Was sıch In
ihrem Leben ereignet und Wäas als Anlıegen ZU beginnenden Gebet dazugehören soll“‘ (Dıie Tag-
zeıten in der Gemeinde. Eıne Anregung dUus Brasılhien. C1G [1995] 205—-206) Das „Erinnern
des Lebens“ hat 1m „klassıschen Modell“‘ der Tagzeıltenliturgie seınen 1m Psalmteıl uch das
Schwerter „Stadtgebet” sieht Elemente ausdrücklıchen Gegenwarts- und Lebensbezuges
(„Zeıtzeichen“ „Stadtgespräc _ dieser Stelle VOT (zur Struktur Anm. 32}
Miıt 9!0 Gott, komm mMIr Hılfe!** (Ps 69,2) rufen dıe Chrısten, Wwıe 1mM „Kyrıe ele1son““, den
erhöhten Herrn Vgl HÄUSSLING (s Anm 53} 265
Vgl RINGSEISEN, Liturgische Eınführung. MoAb I9 3—10, hıer
Vgl HÄUSSLING (s Anm. 53) 263
So ISER, Glaubenskonflikte. trukturanalyse der Kırchenkrise. Freiburg Br. 1989, E
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weise””:; diese verfelerliıchende Form Mag 7, Wal dem elementaren C(Charakter der ufung
nıcht SahZ entsprechen, doch kann die aumwirkung anglıcher N  a.  g gerade be1
der abschließenden Doxologie”” helfen. Gottesdienst gleich egınn erspuren als
Raum der Begegnung der Gläubigen mıt dem eılıgen: inmıtten der Vers  ung, 1m
Mitmenschen und zutiefst in sıch selbst Der ensch ist das genum christlıche Sakral-
ymbol, SCNAUCTK. der dıe Heılıgung durch COChriıstı Eınwohnung seinem en anneh-
mende ensch, der/dıie Heılıge als one Christi.° DIie (Tagzeiten-)Liturgıe sollte diese
urchristliche und gerade heute, der VON der anthroplog1ischen en gepragten neuzeıtl1-
chen Geschichte, hochaktuelle Überzeugung dem Menschen in se1liner „rıtuellen Würdi1-
gun  .6 erfahrbar machen. Von daher stellt sıch allerdings dıe rage, inwıewelt das Natur-

symbo. ‚Licht”, WI1IeE 6S altkırchlıchen 1 uzernar ıtuell entfaltet wiırd, den AaUus kosm1-
schen Rhythmen ‚„emanzıplerten” Menschen heute noch als Glaubensze1  en anzusprechen
VETMMAS, ist das zeremontlelle Hantıeren mıt brennenden Kerzen hightec-Zeiten““ nıcht
bestenfalls AaUus nostalgıschen Bedürfnissen recyceltes Relıkt vormoderner Zeit? Im 1C
auftf dıe Wiırklichkeıit aber ommt INan einer anderen Einschätzung: Die immer üppıger
inszen1ı1erten profanen „Lichtspiele” Häusern, Bäumen, Plätzen der dunklen Jahreszeıt
sprechen davon, dass dıe Faszıiınatıon der Illumıinatıion ungebrochen ist und dıe r
Sehnsucht nach Orıentierung, Geborgenheıt, W ärme dıe Menschen auch heute dıe Aussa-
gekra: des Lichtes emotıonal erspüren lässt. © Und dıe Erfahrungen mıt dem Luzernar
zeıgen, dass cdıe Gläubigen dıe stille Sprache der Kerze als Gewahrzeıichen Christus
ihrer Miıtte t1ef verstehen. Das altkırchliıche „Lichtspiel” stellt zweiıftfellos eiıne auch den
Menschen heute unmıiıttelbar einleuchtende Eröffnung des Abendlobes dar: zudem lässt sıch
in der orm der Lichterprozession das gemeinsame FEinzıehen als fejerlıcher Vor-Gang
gestalten. In der Tage, ob das Lichtritual sıch als obligatorischer Jeder Vesper
(„Ordinarıumscharakter )” empfiehlt®“, oder auch mıt Rücksıcht autf dıe Lichtverhältnısse

eıt der Feıer doch eher besonderen lässen „Propriumscharakter”‘) vorbehalten
se1in ollte, g1bt 6S unterschiedliche Auffassungen. DIie Ausgabe MoAb biletet insbesondere
für dıe geprägten Zeıten der eren ahreshälfte) reiches Repertoire ıchtdanksa-
gungsgebeten kantıllıerter oder gesprochener Form mıt gliedernden Gemeıinderufen),
Lichtrufen auc. als Kanons), ıcht-Hymnen und -L1edern AUS alter und eıt

Der Eröffnungsteıil WIT: muıt dem Hymnus abgeschlossen; dıe klassıschen Dıchtungen
bringen dıe Tageszeıt Ins Wort, lassen ihre emotionale Färbung anklıngen, erschhlı1ehen s1e,
meılst das Sonnen- und Lichtgeschehen als Naturgleichnı1s tür das JELZE des Heilsgesche-

jeweıls autf den Innenseıten des Buchumschlags, Nr. 1{1
mıt eiıner alternatıven Textfassung der abschließenden Doxologıie, dıe iıner tritheistischen Miss-
deutung des ersten Teıls entgegenwirken wıll „Ehre se1 dem ater und dem Sohn und dem Heılı-
SCH Geıist, dem einen lebendigen ott VoNn Ewigkeıt Ewigkeıt. Amen.“ Vgl dazu ZENGER,
„Ich aber SaLC Du bıst meın ott“ (Ps Kırchliches Psalmengebet nach der (018 Weg

61
und eıte. Lehmann Hg Rafftfelt. Freiburg Basel— Wıen 2001, 15—31, hler 3Of.
So HÄUSSLING, elıg1öse Sprache und sakrale Symbole in eıner säkularısıerten Welt
ERS (s Anm. 55) 58—/0, hıer 69
Wo dıe Geschwindigkeıit der Lichtleitertechnologie für dıe Datenübermittlung, nıcht der „Stim-
mungswert” der Flamme interessant ist.
SO RINGSEISEN, Liturgische Eınführung. MoAb I 9—12, hıer
SO MESSNER (s Anm. 42) 294
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hens deutend, als kairos® der Anbetung und lassen AaUuUs cdieser Gestimmtheit dıe Stimme des
es erbiuhen. Der ymnus ädt dıe Feiernden ein, Gottes en chöpfung und
Neuschöpfung der Welt preisen: ankbaren Echo auftf (Jottes Ja-Wort nach-
vollzıehen, dass 6S gut ist (vgl Gen I; a.), Was wiß getlan hat und AaUus diıeser MC sıch
und dıe Welt gut se1n lassen. In seliner dıchterischen Schönheıiıt und Volkstümlichkeit soll
dieses FElement dıe E1ıgenart der Jeweılıgen Hore aufzeigen und durch seine erhebende Wır-
kung einen leichteren und froheren Begınn des Gebets ermöglıchen (vgl AES [ 73 42)
Diesem nlıegen, eın „singfreudıges Begıinnen“ ermöglıchen, 111 das „Hymnen“-
Repertoire der Feierbücher MoAb entsprechen, einmal durch dıe stiılıstische Breıite und
FormviılelfTfalt des Angebots“, ZU anderen durch inwelse für eine musıkalısch C-
chende Ausführung®”.

Der Psalmteil ein schwieriger Teıl
Der der geltenden dnung des Stundengebets umfangreıichste Teıl ist ohl auch

der schwıer1gste für dıe Feıernden: Bezeiıchnend das oblem., die geistliche Er-
schliehung der Psalmen als Gebete für dıe Chrıisten heute, ist das eigenartıg zwlespältige
er  1S VON Wertschätzung und Vorbehalt®® gegenüber dem Psalter, WI1Ie 6S aus den enf-
Sprechenden Kapıteln der AES 100 und Ol) pricht (Jenau bleiben dıe Psal-
INen nach der hler gebotenen Char:  er1sıerung eın „Fremdkörper, der auf unterschiedliche
Weılse ‚mundgerecht‘ machen  “69 deren „„Wortsinn“ VO| christlıchen „Erfüllungs-
sınn““ her zurechtzurücken iıst Eıne wiıirklıche Ane1ıgnung des Psalters als Gebetbuch des
Ersten Testamentes, das als olches VON ang ZU chrıistliıchen Kanon der
gehörte, ist AaUus olcher Bliıckrichtung theologısch nıcht erreicht und geıistlıc nıcht vermıt-
telbar ber auch hıinsıc  16 der liturgischen Funktion der Psalmen chrıistlichen JTag-
zeıtengebet besteht Klärungsbedarf: Sınd S$1e Schriftlesung WIE monastıschen Off1i1z1ium
und dementsprechend solıstisch vorzutragen, oder obpreıs, 1im Mund der ırche,
WIEe im Kathedraloffizıums, der responsor1alen und antıphonierenden Psalmodie AaUus

Vgl dazu die exemplarısche Studıie VOl HÄUSSLING, eute die Hymnen VOIl gestern S1IN-
gen? Das Fallbeıispiel des Laudeshymnus ‚„„Aeterne Condıtor‘  e des Ambrosius Lebendi-
SCS Stundengebet. Vertiefung und Hılfe. Hg. Klöckener Rennings Fre1i-
burg 1989, 316—341
Klassısche Hymnen AUus „Antıphonale ZU Stundengebet““ und ‚„Gotteslo!| ferner gee1gnete
(„Licht“-)Lieder dus G ' dem Evangelıschen Gesangbuch, dem Bereıich Neues Geistliches 1ed
(„Unterwegs‘“‘; Gesänge aus Ta1ze), ber auch Neukomposıtionen; e1n- und mehrstimmi1ge Formen.
Gegliedertes Sıngen in strophenweısem Wechsel, Lieder/Hymnen iın Verbindung mıt Ansıngeka-
NONS und responsorl1alen Elementen Vgl ÖCKNER, Hınweise Gesang und Musık

MoAhb [, 14516
Zenger geht knapp auf dıie wichtigsten Punkte eiıner verbreıteten „cChrıstlıchen Örgele1” den

Psalmen eın F:E OSSFELD ZENGER, Einleitung. Dıe Psalmen R salm 0} Würzburg
69

1993 (NEB 29) 5—27, hıer 26f.
GERHARDS, Die Psalmen iın der römischen Liturgie ıne Bestandsaufnahme des Psalmenge-

Dbrauchs in Stundengebet und Meßteıer. In Der Psalter In Judentum und Christentum. POn-
Hg Zenger. Freiburg asel— Wıen 1998 erders bıblısche Studıen 18) 368

Vgl dazu auch UCHINGER, Zur Hermeneutıik hlıturgischer Psalmenverwendung. Methodologı-
sche Überlegungen 1im Schnittpunkt VON Bıbelwıssenschaft, Patrıstik und Liturgiewissenschaft.

HID (2000) 193—222, hıer
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den „Hörern des Wortes‘“ 11UNMN „dänger seiner Majestät‘ geworden sind?”‘ Dieser er-
schıedlichen icht- und Ausführungsweise entspricht auch der zweıfache Aspekt des Psal-
menbuches der hebräischen als eigene Kurz-) Lora Davids’* und/oder Antwort auf
dıe ora des Mose *. €1: Fragenkreıse dıe geistliche Erschlıießung und dıie lıturgısche
Funktion der Psalmen en Auswirkung auf den dritten Problembereich, die Psalmo-
die!*: dıe weıthın noch nıcht erübte Kunst des Vortrags für, mıt und durch dıe Gemeıinde

Lur geistlichen Erschliehung der Psalmen

als heo-Poesie nger)
FEın wichtiger Schlüssel den den Gebeten des Psalters 1eg In ihrer 1terarı-

schen Fıgenart: Sıe sınd Poesıie. Als edıchte zıielen dıe Psalmen nıcht auf Informatıon,
sondern arauf, dass der ach-Beter sıch ihnen selbst sıeht. sıch arau einlässt, WAas S$1e

iıhm wachrufen, und darın sıch und dıe Welt 1ICUu sieht. ”” Weıl den Psalmen dıe SaNZC
Spannweıte ex1istentieller menschlıcher Erfahrungen verdichtet 1st, bılden S$1e eın Buch, 4A1n

76 und dessen Worten sıch als Leser rückhaltlosdem sıch restlos unterbringt
(vor ZU Ausdruck bringt'”: Atemgerechte Verslängen und merkfreundlıche
Versr'  men en Miıt- und Nachsprechen eın, der edankenreım paralleler Vers-
hıeder schafft als eine poetischer Stereoeffe einerseılts einen Raum betrachtenden
Verweılens, aktıviert andererseıts aber durch dıe ennNne!ıl! der Aussage den Leser; semantı-
sche Leerstellen AUSs seiner Lebenserfahrung deutend en uch dıe Bıldhaftigkeıit
steht Dienst der poetischen Finalıtät: Psalmen reden sinnlıch-konkret und zugle1ic
0)  en; dass jeder das Gesagte als seiıne e1igene r  rung lesen kann  / Die „produktive
nschärfe  co metaphorischer Rede stiftet den Leser aAll, Gewohntes 1C|
sehen. .„Dıie Leerstellen den Psalmen ermöglıchen den Betern, ihren ex1istentiellen rfah-
runscCh der Fragmentarıtät Ausdruck geben und damıt offen seIn für Gottes rettendes
«/9  Eingreifen. Damıt ıng dıe geistlıch-theologische Finalıtät der Psalmen als Theo-Poesıe
auf: Menschsein ist In ihnen immer verwıiesen auf Gottes Gegenübersein. Unablässıig wırd

SA} OGUE, Die egula enedicCct1i. Theologisch-spiritueller Kommentar. Hıldesheim 1986
16) 176.

Vgl KRATZ, DIie ora Davıds. Psalm und dıe doxologische Fünfteillung des salters
c (1996) 1-34: MCCANN 3E Ihe salms Structhon Interpretation (1992)
IR
SO {wa 1mM SCHNIUSS Rad be1 EISSLER, Dıie Psalmen. SSECICO0N ’1986. vgl
HOSSFELD ZENGER (s Anm. 68) 5—27, hıer 1 E} JANOWSKI, Die „Kleıne Bıblıa‘‘ Zur Bedeu-
(ung der Psalmen ıne Theologıe des Alten Testaments. Der Psalter ın udentum und Chri1-
tentum (s Anm. 69) 400—402
So wırd auch in der „Zwiıischenbilanz  c ZU Schwerter Stadtgebet VOIl der Schwierigkeıt in
der Feier-Praxıis rıchtet, dass das „Singen der Psalmen völlıg unbekannt (RIEPE IS Anm.
50| 27)

Füglıster umschreı1ıbt diese poetische Finalıtät mıiıt ‚Kommunikatıon, Identifikation, Evokatıon“
(Das Psalmengebet. Münsterschwarzach “1997, 47—53

RILKE, Briefe seinen erleger. Leıipzıg 1934, DEFT
So schon Athanasıus (T 373) In seinem Brief Marcellınus, Kap (PG 2 E 41D).
Vgl ZU Ganzen eiwa ZENGER, Miıt meinem ott überspringe ich Mauern. Eınführung in das
Psalmenbuch. Freiburg Br. 1997, 35—38; JANOWSKI (S. 73) 3093397

ERBELE-KÜSTER, Lesen als Akt des Betens Eıne Rezeptionsästhetik der Psalmen Neukiıirchen-
Vluyn 2001 (WMANTI 8 7) 176f.
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wl 1Ins SCHOMUNCNN. Lobpreıs und als Sıch-Schenkender egegnet, In
age und age, wiß als Sıch-Entzıiehender rfahren wird.© Psalmen zielen arauf,
das Gegebene, auf den er hın überschreıten. Das erden des Psalters als Buch steht

usammenhang mıt der Krıise dieser Gott-Gewissheiıt exılıscher und nachexılıscher
Zeıt Ist Jahwe nach den erschütternden Erfahrungen bzgl Könı1ıgtum, Tempel und rwäh-
Jungsglaube und angesıchts der Tatsache, dass viele Israel ohne diıesen (jott und seine
Weısung gut eben, wiıirklıch der eine und einz1ge Gott, der AQUus SaAaNZCHM Herzen und mıt

Kraft hıeben ist? In Reaktıon darauf bringt dıe (1im Exıl beginnende und 200 V.

abgeschlossene) prophetisch-weisheıitlıch gepragte Redaktıon des Psalmenbuches 1CUC

Leseschlüssel eın In der (mehrdeutigen MOr  ung VOoON 73 Psalmen AaVI| wırd diıeser
als Beter (nıcht eigentlıch Autor®‘) „Jdentifikationsfigur" jeden Beter VerfTfolgung,
Bedrängni1s, ünde, Begnadung mkehr. Rettung und Trost.“ er Glaubende kann
nlıche Erfahrungen cdiesen Gebeten als ErTfahrungen der helfenden Nähe ahwes be-
glaubıgen. Daraus erg1 sıch der hohe geistliche Rang des Psalters insgesamt: dıe Rezıtat1i-

der ora Davıds wırd (neben dem Tempel) selbst eılıgtum, „geıistlıchen OI"[“
der Begegnung mıiıt Jahwe., dem Önı1g sraels und der Welt.® In der anderen möglı-
chen Lesart der (Überschrift „für Davıd““ ist dieser ılfre für das wahre., Israel als
Jräger der mess1anıschen Berufung und Verheißung ahwes, dıe der endzer  chen Ret-
tun des Bundesvolkes OTITenDar wiırd, In der ahwes unıversale Könıigsherrschaft auTis
Miıt dıesen Psalmen kann Israel, WIE aVl' mıtten Verfolgung und Leıden der
eigenen Schuld, „seıne ‚davıdısch-mess1ianısche' Würde bzw. Sendung einüben und realı-
sıeren, alle Völker bekennenden obpreıs ahwes dessen unıversale Könı1gsherrschaft
einzubinden (vgl Ps 149,9 miıt 155‚ 149,8 mıt 2 3)“84

Bıs deren eschatolog1ischem ffenbarwerden ist erdings dıe Tage nach Gott der
spannungsreichen Wiıdersprüchlıchkeıit der Lebens- und Glaubenserfahrungen AdUS-

uhalten Der Psalter ist das geistlıche Wegegeleıt dazu (Gerade der theologısch wohlbe-
dachten Mischung der Gattungen ist CE eın „Spiegel der unsystematıischen, Ja wlidersprüch-
lıchen 16 des Lebens selbst, das den sıch immer NCU und anders einstellenden Kon-
stellatıonen mıt Lob, age, Dank, Bıtte, Reflexıion, Zeugn1s ausgehalten werden soll

der betenden Zusammenschau des Psalmenbuchs‘““®. Dieses meditierende /usammen-
schauen wırd als Leseprogramm durch dıe Anordnung der (ebete 1m Psalter vorgegeben
und SUZUSaSsCHh „merktechnısch” erleıichtert durch dıe redaktionelle Stichwort- Verkettung
aufeiınanderfolgender Psalmen.“®

als Christus-Prophetie
In Öösterlicher relecture des Psalters versteht dıe 1ITC)| ıhn als prophetisches, das

stusere1gn1s beglaubigendes Buch ®’ Den eSsSEe- oder Notenschlüssel, mıt dem dıe

Vgl EISSLER (S. F3)
Zu den Bedeutungsmöglıichkeıiten vgl ERBELE-KÜSTER (s Anm. 79) 54257
Vgl /ENGER, Der Psalter als uch Beobachtungen se1iner Entstehung, Komposıtıon und

S
Funktion. Der Psalter In Judentum und stentum (s 69) 41
Vgl eb!  Q AF
Vgl OSSFELD ZENGER (s 68) 12-16; Zıtat
Ebd
Vgl HFINK, Psalmengebet und Psalterredaktıion. (1992) (D
Vgl dazu ausführlıch NIN DIie Funktion des Psalters 1m Neuen estamen! Der Psalter
1n Judentum und Christentum (s Anm. 69) 269295 Exemplarısch anhand Apg 2,1—2 und Ps
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Ite 1T6 dıe Psalmen VO Grundton des Christusgeschehens AUS ZU Klıngen bringt,
hat Fischer als dıe 7Wel (bzw. re1 Grundweılsen der Christolog1isierung „Von unten“ und
„VOoNn oben  .. beschrıeben: demnach hören dıe Väter ıe „prophetische Flöte des Hırten und
Kön1gs (David)““® als Chriıstı (und der Kırche) Vater, als Verkündıgung über
Chrıstus DbZw auch als Stimme der IT Chrıistus

Vom exegetischen her ommt Braulık folgender Bewertung cdieser Lese-
welsen:

„Inneralttestamentlich sınd dıe Psalmen ‚Wal nıcht ‚VOX homiınıs Eccles1i1ae ad Christum” Denn
diıeser Psalmengebrauch hat sıch erst VO) Neuen estamen! her Jangsam entwiıckelt und bleıibt auch
in der patrıstischen Exegese selten ber der davıdısche Mess1ıas spriıcht dıe Psalmen ‚VOX “hri-
S71 (auch CUNM LDSIUS Corpore) ad Patrem:‘ und dıe Psalmen sprechen über den Mess1ı1as (jott
‚VOX de Christo‘“. etzten Fall müuüsste noch weıter dıfferenziert werden, Was bısher unterbe-
ıchtet geblieben ist das der Psalmen für den ‚Messı1as’ ‚VOX DFO Christo‘ und se1n mıt
ıhm unlöslıch verbundenes ‚mess1anısches" olk dıie Psalmen also SCHNAUCI als ‚ VOA PIO Capıte ef
Corporeb

Mıt 1C auf dıe prophetisch-weısheıtlıche „Imprägnierung“ Zenger) und dıe starke
eschatologıische Belıchtung des Psalters durch dıe Redaktıon sınd dıe alttestamentlıchen
und dıe ı1stTliıchen „Notenschlüssel” alsSO durchaus auftf das gemeıInsame (bıbel-)theolo-
gische JT onsystem bezıehen, dem sıch dıe motivlıchen Linıen VoNn der Davıdısıerung

Messı1anısıerung bIs Chrıistologisierung des Psalters bzw. VON seiner Kollektivierung
7ÄRIE Ekklesiologisierung kohärent weıterspielen lassen.?! S1e ergeben ohl unterschiedlich
getönte geistlıche Interpretationen der ebete und Lieder; cdıe aber mıt spannenden DIis-

durchaus eın bereicherndes, polyphonisch-kontrapunktisches Miıteinander-
Klıngen ermöglıchen. Und ist e1in weıter Resonanzraum vielfältiger Semantısierung und
geistlıcher Aneı1gnung der Psalmen in der (Tagzeıten-)Lıturg1e der Chrısten eröffnet.

Psalmengebrauch In der Tagzeitenliturgie gestern und heute
Während dıe Psalmenordnung 1m monastıschen Offizıium tradıtıionell numerısch aufste1-

gend dem Psalter-Cursus olgt, ist dıe Psalmodie der kathedralen Morgenhore”“ durch dıe
Auswahl VON Eınzelpsalmen eprägt, dıe s1tuat1ions- und anlassbezogen In iıhrer E1ıgenaus-
SdasC und „Prophetie“ auf (  Stus gewichtet werden. Dıiıesem NZI1p 01g auch dıe ene-

und Ps 110,1 HÄUSSLING, DiIie Psalmen des Alten Testaments in der Liturgie des
Neuen Bundes. Chrıstologıie der Liturgie. Der (Gjottesdienst der Kırche Christus-bekenntnis
und Siınalbund. Hg Rıchter Kranemann. Freiburg Basel Wıen 1995 (QD 59) ö 1/—
hıer 90OTf.
SO In den almenhomilhen des Asterius (26:1}; vgl dazu BRAULIK, Chrıstologisches erstand-
N1IS der Psalmen schon 1mM Alten Testament”? Chrıistologie der Liturglie, ebd ö 1—83, hıer

Braulık g1bt dıesbezüglıch den interessanten Hınwelıs, dass dıe Ausrichtung des Psallıe-
TCNS ad COChrıistum nıcht 1m eigentlıchen Sınne des Gebets ıhm verstanden werden INUSS, SOIMN-
dern chlıcht als rumınatıo des Psalmwortes Christo, Ooder mıt ıner Formulıierung der
Benediktregel „n CONSpeCtu Dıvınıtatis" (19; 6 9 (s auch Anm. 110)

Beıispielen für letzteren Aspekt nenn! Braulık salm mıt der Vısıon eıner mess1i1anısch
Yl

vermiıttelten Völkerwallfahrt und Psalm BRAULIK (s 58)
PEr den hermeneutischen Konvergenzen und Perspektiven vgl UCHINGER (s 70)
Die Psalmenordnung der Vesper olgte ın der römischen Tradıtion bıs ZUT Reform durch 1971
mehr dem monastıschen UrSus; Relıkt der kathedralen Ordnung der ersike VOL dem Ma-
gnificat aus dem ursprünglıch ganz vorgesehenen Abendpsalm 41(140); vgl ERHARDS (sS. Anm.
69) 3623
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1  ege. mıt den 273 Eiınzelpsalmen dıe Matutın, dıe tageszeıtgemäß das Motıv der
Rettung mıt dem auIigehenden 1C| medıtieren lassen ””

Im Unterschie: Neuordnung In dıe den Tageshoren dem sıtuatiıonsbezoge-
NC Auswahlprinzip” (0) 824 und dıe übrıgen, nıcht verwertbaren Psalmen ohne .„innere 17a

der Lesehore ablegt, gelıngt der Benediktregel eine quU>S  N erbindung be1-
der Vertfahren Häußlıng plädıer VOoNn daher Hınwels auf dıe glaubensge-
SCNAI1C! Sıtuation der Gegenwart dafür, der den Gemeindegottesdienst uDlıcher-
welse bevorzugten Auswahlordnung die zweıte ıturg1schen Psalmengebrauchs dıe
Seıte stellen, dıe „dIie Intention der Redaktoren des kanonıschen Psalteriıums Israel
ernst nımmt und Currenfte psalter10” dıe immer NECUC rage nach (Gott selbst Ins Wort bringt,
sıch darın einübt und S1e aushält.“” Für Lohfink geht cS be1 dem Desıiderat der kanon1-
schen Psalterrezeption einmal dıe Wiledergewinnung der Ursprungsform CArıstlıcher
Medıiıtation (insbesondere für kontemplatıve Gemeinschaften), und grundlegend das
nhlıegen eiıner bıbelgerechten Hermeneutik, denn nıcht dıe alttestamentlıche, auch dıe
CANrıstiiiche Lektüre der Psalmen werde durch ihre isoherte Betrachtung zerstoOrt DZW. CI-
schwert.”®

Im IC auf dıe Umsetzbarkeıt der Gemeimindelturgie ergeben sıch aber neben dem
ingenden Desıderat einer gee1gneten Übersetzung”” doch wiıchtige Fragen, Wäas den
prıimären Adressatenkreı1s für solche Psalmenfrömmigkeit”®, dıe geistliche Dısposıtion der
Teiılnehmer, also ihre Bereıitscha: intens1ıver exegetischer und Glaubens-Bildung””, dıe

Vgl HÄUSSLING (s Anm. 8 7)
den gepragten Zeıten überwiıegend mıt christologischer Psalmdeutung.

HÄUSSLING (S 5 /) 102 Bezüge zwıschen der Gotteskrise 1ın Israel hellenıistischer eıt
und heutiger Glaubenskrise sınd durchaus erkennen: Das Rıngen ott 1im Psalter ist ge1stlı-
che Bearbeıtung der leidvollen Erfahrung seINESs Schweigens und se1iner Unbegreıiflichkeıit und der
Konfrontation mıt dem „ErTfolg” VON Lebenshaltungen relıg1öser Gleichgültigkeit. eute dıe
Plurahität VOINl auch relıg1ösen Welt- und Lebensdeutungen nahezu unausweıchlıch deren Ver-
gleichgültigung. Und zudem: Dıie Moderne welst den Menschen ın dıe Welt zurück, die sıch VON
selbst verste. nıcht über S1e hınaus (vgl HÖHN s 22 141) Unter solchen soziokulturellen
Bedingungen gılt e C} gerade 1M technısch Unableıtbaren, Öökonomisch Unverrechenbaren, 1mM Un-
abgegoltenen und Unverfügbaren dıe ‚relıg1Ööse Dımens1ion der Gesellscha: erkennen (ebd.
144) Der Psalter könnte als Sprach- und Sehhilfe dienen, das dafür nötıge Bewusstsein der Frag-
mentarıtät und ıne „„Asthetik des Vermissens“ (ebd. 143) einzuüben, in der ITranszendierung
des Gewöhnlichen den Raum offen halten „zwılschen dem, und WI1IeE ist und dem, Was
und WIe se1INn kann, se1n soll, se1n wIırd““ (J ‚BACH, JTags iıner Wolkensäule, nachts in eiıner
Feuersäule. ott wahr-nehmen. ach ott agen Über das Relhg1öse. Hg Bohrer
Scheel. Berlın 1999 |Deutsche Zeıtschrift für europäisches Denken. Sonderheft 9/10, Jg 53] T  .1>
794, hler 794) Es ist der Raum, in dem das espür für das Geheimnis des Lebens und für dıe
Wahrnehmung Gottes ohnt Die Auseinandersetzung mıt der Gottesfrage in iıhrer Radıkalıtät
lässt sıch ber durchaus uch In der edıtatıiıon einzelner Psalmen (Z Ps 22) einüben.
‚OHFINK (s Anm 86) 21
ach Lohfink könnte die Übersetzung Von Buber und Rosenzwe1g noch ehesten den An-
forderungen hinsıchtlich Dıichte, yt.  us, Stichwortentsprechungen genügen. S müusste drın-
gend versucht werden, eınen besseren deutschen Psalter schaffen als den der Einheitsüberset-
zung“
Wer und Sınd heute dıe „dılıgentiores in orando’‘, auf die Häußlıng dıesbezüglıch (ein
Wort VOon J ERTULLIAN, De oratıone |ICChr.SL K2Z3 aufnehmend, abhebt?
twa durch persönlıche, außerliturgische geistlıche Psalterlesung.



'arkus Eham

Auswirkungen auf „Hermeneutik“‘ Gesamtgestalt der Feier ‘® dıe erforderliche Kon-
1NUL der Gottesdienstpraxis”” und nıcht zuletzt dıe ultur des Psalherens‘ betrifft
nıcht das kategorische Ax1ıom dass sınngerechtes Verstehen der lıturgisch akzentmwerten
Verwendung VON Psalmen Eiınzelauswahl „ohne diese kanonısche Psalterrezeption
möglıch ist  b autf hermeneutischen Konzeption beruht cdhie CIM statısch punktuelles
Verständnıs der Kanonıi1zıtät des Psalters voraussetzt‘ DIie AaUus dem Grundsatz abgeleıtete
Konsequenz dıe Liturgiefähigkeıt ezug auftf das Tagzeıtengebet abzusprechen
.„„denen dıe selbstverständlıche Vertrautheit mıt den einzelnen lexten iıhrem kanonıschen

102 1 03usammenhang WAaiIic jedenfalls überzogen Für dıe gottesdienstliche
Praxıs und auch theologısch nacC )vollzıehbarer scheıint demgegenüber der psalmenher-
meneutische Ansatz VOoN Füglıster VOoNn den poetologıischen Kategorien der Kommunika-
L(10N2, Identifikatıon und Evokatıon her SC Als wichtige Voraussetzung den VOKa-
L(LONSPFrOZESS beiım Psa  engebet und das Auftfblühenkönnen der den Gedichten enthalte-
NneN Inn Füglıister neben dem „persönlıchen Innenreichtum und aAM SC-

Rezıtatiıon VOT em „ZWC1 Bedingungen nıcht viel und nıcht chnell““* 104

1eser Rat dass gerade 1C auf dıe geistlichen Voraussetzungen heutiger Feılierte1l-
nehmer WEN1LSCI mehr SCIM kann fand auch be1 der Gestaltung des Psalmen Repertoires
der Edıtion MoAb Berücksichtigung Für jede Feıler werden ZWCCI bIıs dre1 psalmodische
Stücke freien Wahl angeboten SIC sınd thematısch VOoN dem Jeweıligen (meıst 3=
schen) ıtwort der Feıler her ausgesucht das das Grundmotiv zeıtgerechte Feıler des Ta-
SCS Pascha also dıe Öösterliıche Tönung des Gottesdienstes eweıls bestimmten
Farbgebung konkretisiert106 DIie „gelstliıchen Lesehilfen Psalmüberschriften einleıtende

107Kurzkommentare tıphonen Psalmorationen egen, entsprechend der Fejlerdramaturg1ie
und der kırchenJahreszeıtliıchen Prägung dıe alttestamentliche oder chrıstologıische Deu-
tungsrichtung nahe Augustinus hat letztere ihrer ekkles1alen Bedeutung erschlossen mMiIt
dem 11CQWOr‘ dem das ‚11 Chrıistus Sein“ der neutestamentlıchen Psalmenbeter schön
ZU Ausdruck kommt ‚ Jener CIHS allerorten geg!  e ensch dessen aup! oben
1ST dessen Ghieder hıenı1eden sınd SCINC Stimme dıe einmal Jubelt und einmal klagt dıe
einmal sıch schon freut der offnung auf das Kommende das andere Mal noch stöhnt

100 Vgl dazu BUCHINGER (s /70) 218
101 Eın wirklıches lıturg1sches Heiımischwerden Psalter-Cursus erfordert ohl 11NCI1 u 11NONa-

stischen Offici1ums-Cursus CMECINSAMNMCNH (Gjebetes.
* BUCHINGER (s. Anm. 70) 204

Angesıchts des besche1ıdenen Ertrags der bisherigen (allerdings auch weıthın bescheıdenen) Iıtur-
gie-Katechetischen Bemühungen enschen eute ausgewählten Psalmen geistlıchen Ge-
chmack finden lassen scheıint das Projekt der kanonischen Psalterlektüre für dıe meılnde
doch 11C weI1ı1lte Zukunft ausgreifende hehre Zielsetzung SC1IMH
FÜGLISTER (S 75) 152 Zeıitlich eıt VOT den Wiıeder )Entdeckungen der kanon1-
schen Psalterexegese Aufl Nımm TL Füglıster SCINCIN uch bereıts praktische Folge-
N  N derselben VOrWCS, WEeNN 38l den lıturgischen Psalmengebrauch begleıtende betrach-
en! Privatlesung (lect10 dıvına) empfiehlt (ebd. 154)105 sınd 11UT onntag solche Psalmen ausgewählt, dıe ‚„„das Pascha-Mysteriıum beson-
ders deutliıch ausdrücken“‘ (Wochen-Pascha; 29)
Vegl dazu KINGSEISEN Liturgische Eınführung OÄA\|

107 könnte der Feıer uch das Anlıegen kanonıscher Psalmenlektüre der Form kurzen
Hınführung eingebracht werden, dıe das Verständnis des Eınzelpsalms aus SCINECIN Kontext
Psalter erschlıeßt
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über das egenwärt1ige, dıese Stimme muß unNns altbekannt und wohlvertraut en Psal-
198101 erklingen, und Z W: als uUuNnseTE eigene Stimme.  « 108 In der Edıtion MoAb ann auch 1er
mıtunter durch alternatıve Oratıonen ad hOocC dıe eine oder andere Ane1i1gnung unterstrichen
werden.

Liturgische Funktion und Ausführungsformen der Psalmen
c< 109 erhalb der Wortfeier lässt sıch beschre!1-Die lıturgısche Funktion des .„Psalmteıls

ben als
SCHRIFTMEDITATION!!®

Aus dieser betrachtenden Aneı1gnung des poetischen Schrıiftwortes In den Psalmen (rumınatıo)
erwacCcnK5s! Gebet (ım CHNSCICH Sinn persönlıchen Nach-Vollzugs durch das Subjekt),

dem In der darauf Lolgenden Stille aum ist und das der abschlıeßenden
Oration zusammenfTfassenden Ausdruck gewınnt. Je nach

Psalmgattung

ä BITTE, ANK
HRDICHTUNG

kann cdie meditierende Aneıgnung in unterschiedlichen
Sprechakten

ERKUNDIGUNG ANBETUNG, LOBPREIS BET“
und entsprechenden Vortragsweisen geschehen:

Solıstische Rezıtation responsorlale Psalmodıie responsorlale Psalmodie
(Kantıllation) in diırectum wechselchörıige Psalmodie wechselchörıge Psalmodıie
Rezıtation mıt gemeıinschaftl. auskomponierte Formen ( 9 Ch)
Wiederholung einzelner Vers(teile Psalmlıed
salmmeditation

Dıe Psalmodie „mıit verteıilten Rolle: verbindet entsprechend der Textstruktur eines
Psalms solıstische Rezıtation und Kantıllatıon mıt Abschnitten gemeınnschaftlıchen Vor-

108
DS 42 (CChr.SL 38,47/4); zıt. in der Übersetzung VON FISCHER, Christliches Psalmenver-

ständnıs 1m Jahrhundert. DERS., Die Psalmen als Stimme der Kırche esammelte Studıien
109

ZUT christlichen Psalmenfrömmigkeıt. Hg Heınz. TIer 1982, 85—95, hiıer WT
Dıiıe nıcht 1mM Psalmenbuch stehenden ACantica” subsumıleren WIT als „psalmodische“ Stücke der
Bıbel unter diesen Tıtel iıhrer Bezeichnung rückt dıe musıkalısch-gesanglıche Dımensıon der
Schriftmeditation 1m Psalmteiıl und der Tagzeitenfe1ier insgesamt 1Nns 1C Schilfmeerlied,
dem Ur-Cantıcum des Ersten Jestamentes, he1ßt in großartıger Prägnanz und Dıchte: „Gott ist
me1n L1ed“ (Ex 15:2)! „Gesang ist ıne Weılse se1ıiner Gegenwart.“ Singen chaffen dıie
Beter ıhr Raum, ‚„„‚denn WEn (jottes aten geprlesen werden oder WC angeredet wiırd, dann
wiırd seine Präsenz ın der Welt hörbar gemach C6 1mM Lobpreıs WI1e iın der Klage
ECKER REICH, Eingang. u Geistlhiches Wunderhorn. TOHE deutsche

110
Kırchenlieder. ünchen 2001, 13-—26, hiıer 16)
Der lıturgische Sprechakt vernehmend-betrachtender Rezıtation (rumınatıo) steht „gew1ssermaßen

111
zwıschen Lesung und Gebet“‘ (BUCHINGER IS Anm. 70] 249)
Vgl dazu auch EHAM, Formen des Psalmensingens. HID (1996) 65—85
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trags, das dıfferenzıerte Redegeschehen des Jjeweılıgen Gebetes In einer entsprechen-
I1den ‚„musıkalıschen Inszenierung” anschaulıch werden lassen.

Die Psalmodie In „Morgenlob-Abendlob“
Vortragsformen, musikalisches Repertoire

Das Anlıegen, „dıe Beter geistlichen Sınn und der Schönheıt der Psalmen leichter
Geschmack en  o (ABS Z1) lassen, versucht das Psalmodierepertoire MoAb Urc
dre1 Gestaltungsprinzıpien umzusetzen DIie Vortragsform soll der Psalmgattung entSpre-
chen; dıe geistlıche Ane1ıgnung soll auch dadurch erleichtert werden, dass dıe „„Emotionalı-
tät“ des EW  en Psalmtones ‚„„‚Gestimmtheıt““ des Jeweıuligen Psalmes pa: Schlıeli-
ıch soll durch dıe 1e€ des gebotes sowohl der stilıstischen Ausrichtung WIE auch
1Im Schwierigkeitsgrad den unterschıedlichen Bedürfnissen und Möglıchkeıiten Rechnung

werden. Das Repertoire umfasst olgende Grundformen
esprochener ortrag des Psalms/Cantıcums auc) in freıeren Übersetzungen) mıt
eingeflochtenem Gememnndekehrvers (z 1, 36 nach Ps 32Z)
Responsor1aler esang mıt KU.I'ZI‘CSPOIISIIIII nach jedem Vers (N, 21 Ps 25} oder mıt
ntıphon inhaltlıchen Gliederung des sa. nach Abschniıtten; be1 den Antıpho-
L1CI werden gee1gnete Stücke AUS GL, Antıphonale ZU Stundengebet, AaUus Tarze: dem
Bereich des „Neuen Geinstliıchen Liedes””, aber auch Neukomposıtionen In eIn- und
mehrstimm1ger Form einbezogen.
Wechselchörige Psalmodie
Der Bestand (zweıglıedrigen) Psalmtönen für dıe Gemeindepsalmodıie AaUus dem
Gotteslob (1-X) wırd erganzt durch Varıanten AUSs dem Antıphonale Stundenge-
bet (Z 11L TIon 1L, 199), einen (anspruchsvolleren) Psalmton VOoN Eben (1L, 204),
ein einfaches ode 2-stimmigen ortrag 1, 136) SOWIE Urc mehrere vierglied-
rige Psallierweisen: DIie one AT  . A  .. „Ta N0)  o (von Öckner) SInd nach den
gregorl1anıschen Grundmodı gestaltet; dıe Weıise „1uda1cus“ (von Lonquich)
nımmt Elemente Jüdıscher elodık auf. In dıesen erweıterten Modellen werden ne
Aster1scus-Zäsur) eweıls vier Psalmzeılen In einem melodischen ogen ZUSaminNeN-

gebunden, wobel dıe en zweıgliedrigen eıle der Formel arıabel ZUSC-
teılt werden können: Z7Wwel Gruppen (V/A Oder Iınke/rechte Gemeindeseıte), aber auch
die Ausführung eines elldurchlaufs durch eine Gruppe ist möglıch
also rechts A+B, dann ınks A+B) Zum Kennenlernen können dıe odelle zunächst
(oder einem ersten Psalmabschnıitt als responsorlale Kantorenpsalmodıie CI -

klıngen, bevor dıe Gemeıninde dann selbst (vielleic immer mıt oder den
Versvortrag eintrıtt So ergeben sıch vielfältige, auch dıdaktısch e1ic aufzubauen-
de Ausführungsvarıanten.
salm!:  1e€ mıt verteilten Rollen (Z be1 Ps mıt mehrstimm1ıgem Gemenindekehr-
VEIS, 2-stg Solokantıllation und dramatısıerender Hervorhebung der or-Liturgie IL,
197)

E der Edıtıion Psalter für den Gottesdienst. Miıt Lobgesängen dus dem Alten und Neuen esta-
ment. Hg Schmid. Stuttgart *1975, siınd alle Psalmen und Cantıca nach diıesem Prinzıp für den
gesanglıchen ag eingerichtet.
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Auskomponierte Kantorenpsalmodie miıt Gemenmdekehrvers (anspruchsvoller der
usführung
Cantıca auch Orm VON 1DUI1SC inspırıerten L1edern (Z IL, 219; 218)

Der Psalmteıl der Stundenlıturgie ist eiıne dıe gelistlıch uCcC  are Feıier des Wortes
wichtige ase Aus dem Vor-Gott-da-Sein wırd en mıt sıch und mıt (Gjott INns Ge-
spräch kommen und Z W: auf dem Weg der vernehmend-singenden umınatıo des theo-
poetischen Psalmwortes: In den lebensvollen Bıldern der Psalmen kann der Beter sıch
selbst entdecken und NCU sehen lernen. Miıt Leı1b, Geilst und eeije einschwıingend In den

cce1 13Gezeıtenrhythmus „sprechende(n) men(Ss VOT (Gjott und Gemennschaft mıt anderen
114kann CI seelısches Gleichgewicht fiınden, ankommen Jetzt und darın dıe Gegenwart

des Du Gottes ertasten ach dem Verebben der Psalmodie-Wogen ist en Raum I1-
melter Hörbereıitschaft aufgetan für das bıblısche Wort in der DUn Tolgenden sung

Schriftlesung, Aneignung und Auslegung
Im täglıchen oder regelmäßıigen Gebetsgottesdienst empfiehlt siıch Adıie Verwendung VON

kurzen lexten Aaus der Schriuft I markant ausgewählt, sıch immer wıederholend und
dadurch Ins Herz einprägend und den Menschen bildend‘“ L An SOonn- und Festtagen SOWIE
In den geprägten Zeıiten sollte dıie Auswahl der Lesungen auch Tagzeıtengebet mehr
dem anamnet1ischen TIypus VOoN Worthturgie folgen. '© DIie entsprechenden Feierbücher
oAb für dvent-Weıihnachtszeıt und Fastenzeıit-Osterzeıt biıeten dementsprechend für
Jedes ode mehrere Per1ıkopen, auch orößeren Umfangs, Auswahl ach eıner
Stille ist ein „Antwortgesang‘‘ vorgesehen, der helfen soll, ‚„„‚das Wort (Gottes t1efer das
Herz des Hörers eindringen “ lassen AES +7Z) Meıst steht neben dem klassıschen
Responsorium’ auch eın Kanon Auswahl Von großer Bedeutung dıe Lebendigkeıt
der Tagzeıtenfeier ist ein gut vorbereıtetes persönliches Wort der Besinnung. Berger
macht Sınn und E1ıgenart eıspie des geistlıchen Wortes eneutliıc

„ES ist nıcht unbedingt ıne Homiuilie ZUMM eben verlesenen Schrifttext; wıll Hılfe geben einem
persönlıchen Betroffensein VON der tunde; blickt zurück autf den Tag und will ihn begreiflich
machen als eın Geschenk des Schöpfers; blickt VOTauUus auf dıe Nacht und wıll das Dunkel des Le-
bens der Begegnung mıiıt Chrıstus hellen helfen:;: sucht dıie Wende, dıe In der Vesper als dem
‚cardo‘ (Angelpunkt) zwıschen Licht und Dunkel, zwıschen Trab und Auferstehung des Herrn
solch vollzıeht, im Glauben faßbar machen. azu bieten sıch viele exte, Oft einzelne Psalmver-
d aber auch viele Gebärden ]’ Licht und %gihrauch‚ dıe durch einen besinnlıchen Hınweils

für viele Sanz unvermıtte sprechen beginnen.“
Im henstebuch der Edıtiıon MoAb werden cdieser Stelle ‚„Zur Auslegung” DZW. -Zur

Besinnung“‘ geistliıche Texte VON Schriftstellern der Gegenwart ZUT Auswahl angeboten, dıe
Anregungen geben wollen, dıe Bedeutung des Schriftwortes bzw. der Gottesdienstfeier für
das Heute der eilnehmer auszuloten. Die poetischen Texte können entweder in eine eigene
| 13
114

ZENGER (s /78)
KOAAGC WOAAGV DVOUICE1L TV WUXTIV XUTOU, heißt beı ‚ THANASIUS, Epistola ad Marcellınum iın
interpretationem psalmorum, 29,9 27,.12—45, hıer 41B
MESSNER (s 42) 292116

117 Vgl eb!  =>
Zur musıkalischen Form und geistlıchen Bedeutung dieser verfeiınerten Varılante responsorlaler

118
Psalmodie vgl EHAM (s 111) 79f.

BERGER, Eıne Gemeinde betet das Abendlob. Lebendiges Stundengebet (S. Anm. 65) 495—
505, hıer 500OTf.
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urzhomuilıe einbezogen oder deren Stelle Besinnung vorgetragen werden; das An-
gebo! versteht sıch als Entlastung und Hılfe für den Vorsteher- bzw. Vorbeterdienst.

Hochgesang AU S dem Evangelium
Seıt dem nehmen cdıe Cantıca AaUus dem k-Evangelıum „Benedictus” und „Magnıiıfi-

cat  06 einen festen atlz 1m orgen- DbZwWw Abendgottesdienst e1in und bılden mehr und mehr
den dramaturgischen Schwerpunkt der Feıler: Die VOLANSCSANSCHC Felier des Wortes mıt
salm  16 eDe' und Schriftverkündigung verdichtet sıch NUunNn der vergegenwärtigenden
Preisung der Heılstaten (Gottes in Jesus Christus Diese Sınd nıcht Vergangenheıt, die sıch
dıe Heutigen als spat Geborene ‘” nachdenken: zurückversetzen ussten Die Worte
Tacharıas’ bzw. Marıas zıtıerend, werden dıe Fejernden 1elmehr Zeıtgenossen diıeser
Heilstaten. “ Es trı1lit Jetzt auftf s1e Z Wäas dıe Beter In dıesen Worten orgen der
‚„„Wwır‘-Form, en In der „ICh‘-Ane1gnung bekennen: D elE hat unNns einen starken Ket-
ter erweckt‘‘ (Lk 2,69) und ‚CI hat Großes MIr getan  .. (Lk 2,49) In beıden Cantica “*
geht CS dıe Ge1lst (vgl 2,41.6 7) schauende Verschränkung der eıt  122 Der
Beter egegnet „Abraham’, den .„„Vätern  .. den „Propheten” und ADavid:., Gewahrs- und
Gewährsleuten der Bundestreue (Gjottes 1im „Eınst  .. dıe hler und Jetzt oılt als Vorgeschmack

119 Das ist (unzutreffenderwe1se) der Kriıtikpunkt VOIl Anhängern heute verbreıteter Formen 1N-
nenorJjentierter Relıg10sıtät der kırchliıchen Liturgie: .„Ihr en auf Gottesunmuittelbarkeit 1mM
relıg1ösen FErleben protestiert dıe ngnade der späaten Geburt; 1m Unterschıed An-
fangsgeneratıon muüsse sıch heute miıt ‚second-hand-Artikeln‘ der Relıgionsgeschichte, mıt
Abschriften einer einmalıgen und unwıederholbaren enbarung (Jottes zufriedengeben‘ (HÖHN
IS Z 77) Das Problem, Liturgie mıiıt dıesen Erwartungen und Bedürfnissen vermitteln,
ist aber nıcht die Ungleichzeıitigkeıt mıt den Heıilsere1ignissen, sondern cdıe Verschiedenartigkeıit
VOoON relıg1öser Erfahrung und relıg1ösen Erlebnissen Während be1l zterem
nehmend 11UT „Ergriffenwerden egal WOVON“” (ebd. 78) geht, braucht lıturgisches „Gedenken
1m OTaus den Mut, sıch selbst stehen als endlıchen, fehlhaften, we1l VOoN Sünde und —

gjerten Menschen ]« Es 1bt „keine emorı1a der Heılstaten ohne Umkehr, ohne dıe Wahrheit
der emut, ohne Glauben“‘ (HÄUSSLING, Liturglie: Gedächtnis 1nes Vergangenen und doch Be-
Ire1ung iın der Gegenwart. Vom Sınn der Liturglie. Gedächtnis unNnseTeT rlösung und Lobpreıs
Gottes. Heg ders Düsseldorf 1991 |SKAB 140] 118—130, ZID 1C| dıe „Sspäte Ge lll't“, SON-
dern dıe uUuC dUus der eıt und VOL sıch selbst, verhınde: also dıe Erfahrung der Zeitgenossen-

120
schaft mıt (jottes Heıilshandeln
Vgl HÄUSSLING (s Anm. 61)K27 Zur JTextgestalt vgl ILINGER, Zum Lobpreıs se1ner Herrlıchkeit. Exegetische Erschlıießung
der Neutestamentlıchen Cantıca im Stundenbuch. Freiıburg ase Wıen 1988, hıer 18—51;
ter dem Aspekt der motivlıchen Verkettung der ukanıschen Cantıca als „Gebetsprogramm‘“ durch
den Jag LOHFINK, Das Alte estamen! und der christliıche Tageslauf. DiIie Lieder in der Kınd-
heitsgeschichte be1 ukas 1Kı (2001) 2634

K amıt wıderstrebt Liturgie dem gegenwärtigen TEN! ZU 1mal der Gegenwärtigkeıt: DiIe
moderne Gesellscha: betrachtet den enschen als ‚„„das Jetzt orhandene mıiıt Ausschluss VOoON

Vergangenheıt und Zukunft“:; S1e ist iIm Begrıff, sıch in einen „Klub der Anwesenden“ CI Wall-
deln RAGUE, Hat nglaube ıne Zukunft? ZUT debatte 12002] 20-22, hıer 21) Aus
Sıcht der christliıchen Anthropologıe und Liturgie oılt demgegenüber: Zukunft <1bt für den
Menschen 99- als ‚herkünftige‘, die mıt dem Anspruch auftf Annahme, Bewältigung und Vollen-
dung des Gewesenen ıhn herantrıtt Die Geschichtlhichkeit des Menschseılns ergıbt sıch AaUus der
Koinzıdenz des Auf-sıch-Zukommens aus bısher nıcht realısıerten Möglıchkeiten mıt seinem bIs-
herıgen Gewesense1n, der Gegenwart Vergangenheıt und Zukunft be1 sıch hat‘“
(HÖHN IS 22 188)
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des „Eınst in Vollendung”‘. In Jesus, dem S  S’ hat (Gott seine Bundestreue durch un
und hındurch Außersten wıiesen und durch seinen den Getauften einwohnenden
Gelst Innersten beglaubıgt. urch ıhn, mıt ıhm und In ıhm können dıie Christen den
Cantıca, dıe S1e. Zeıichen des Kreuzes gınnen, nachvollzıehen, Was sıch Je und Je
ihnen ereignet: Gott „erbarmt sıch VOIN Geschlecht Geschlecht über alle, dıe ıhn fürch-
ten,  .. und er s1€, „ıhm chtlos dıenen in Heılıgkeit und Gerechtigkeıt‘‘,
der Hıngabe VON Gotteslob und Nächstendienst. Damıt das Ere1gn1s den Fejıernden auch

123zeichenhaft Er-Augnis wırd, wiırd der „Mochgesang AUS$s dem vangelıum“ als feierlicher
obpreı1s und Dank für dıe rlösung (vgl AES 50) se1lt alters musıkalısch und ıtuell her-
vorgehoben. Das Repertoire Feierbuch MoAb bletet daher neben einer Grundausstat-
(ung für einfachere Verhä  1SSE auch mehrstimmige Antıphonen (Z 1L, LIZ:
1/5/Kanon) für den emeındegesang, 3-4stg. Psallıerweisen den Vortrag der Verse
Wechsel VON (GGemeinde und Schola/Chor (Z 1, 99; L, 160:; 1L, 232) SOWIE auskomponierte
GE 159) und L 1edformen (11, 234:; 1L, 229) Die weıteren Zeichen der ervorhebung sınd dıe
der Ehrerbietung gegenüber dem Evangelıum AES 138) Aufstehen, sıch bekreuzıgen
Begınn, SOWIE Lichter und el  'auC| entzünden (vgl AEM ZE 94) Ursprünglıch Form
des AUSs der Schale aufsteigenden Duftrauches) rıtuelle Darstellung VON Vers des end-
psalms Ps9hat sıch dıie Inzens mıt dem einleıtenden salm- Versike ZU agnıfi-
caft hın verschoben. ‘“  4 In dıeser, dıe anabatısche Sinnrichtung akzentuerenden Oorm wırd
der Rıtus als felerlıcher uftak: ALa agnı  al in MoAb aufgegriffen IL, 263) ach
Eınlegen des Weıihrauchs singt dıe Antıphon (Ps währenddessen hält der Leıter
dıe Schale 3001 und stellt S1e dann auftf dem Altar nıeder, das agnıfıcat schlı1e sıch
Unter dem sınnenfällıgen Zeichen kann dıe Gemennde sıch mıt dem „Abendopfer Jesu
Chrıisti”“, das s1ie feiert, verbinden in der Hıngabe des es und es für Gottes „revolu-
lonäres Erbarmen‘“‘, WIE S$1e Magnıficat auU: DIie vorgesehene Inzens-
form mıt dem eihrauchfass (vgl AES 261) deutet den Sınn des Geschehens mehr In ata-
batıscher, chrıistologisch-ekklesıaler AkzentulerungL’25 Der Leıter „Inzensıert den Itar
Umschreiten. So ehrt dıe Stätte, der dıe (Gjemenlnde und Auferstehung Jesu
fejert.“‘ Die „Inzensierung der Gemeiinde ehrt dıe Würde der Getauften, dıe eılhaben der
priesterlichen Würde ihres Herrn (2 Petr Entweder der Thurıfer durchschreiıtet den Miıt-
telgang der 1IrC| oder der 1akon umschreıtet nNacC ostkırchlıchem Brauch) dıe stehende
Gemeinde und S1€e zeichenha: in den ante des Erbarmens (Gottesc4126.

In den Cantıca N dem vangehlıum verdichtet sıch, WAas das Tagzeıtengebet insgesamt
Im preisenden Erinnern seiner Heılstaten fejert dıie Gemeininde dıe Gegenwart VOoN

Gottes weltvollendender Zukunft. Als Passagerıtual ädt dıe Feıler dazu e1n, den ende-
punkten des ages sıch festzumachen im Angelpunkt des eıls; das bedeutet auch: dıe eıt

begreıifen als dıe uns zugewandte Seıte der Heilsökonomie VON Gottes eic und muıtten
in der Zeıt den Anbruch der anderen Seıte gewahren, S1€e heißt Ewıigkeıt Die Ausständ1g-
123 Zum sprachgeschichtlichen Zusammenhang vgl KLUGE, Etymologisches Wörterbuch der

deutschen Sprache. Berlın New ork 4075 174 „ere1gnen“ VON althochdeutsch „LIr-Jougen’‘:
VOTr Augen tellen)
Vgl INKLER, Über dıe Kathedralvesper in den verschıedenen Rıten des Ostens und estens

hıer 7— der Versikel entfiel mıt der Jüngsten Reform.
125 Anders PFEIFER, Der Weıhrauch Liturgiegeschichtliche und pastorallıturgische Aspekte eines

kultischen  064 5Symbols Würzburg 1994, 156
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eıt der vorweggeschauten Vollendung drängt 1U eschatologıischen Inständigkeıt
aif= und Fürbıittgebet.

(Für-)Bitten Abschluss
Am orgen fleht dıie (Gememnde in obdurchtränkten Bıtten darum, Gott mÖöge den kom-

menden Jag mıt seinem Öösterlıchen 1C| urchwirken (vgl AES 181) en wendet
sıch C zurück: Zur rnte eines jeden ages ehören auch Not, Unrecht, Scheıitern
und in vilelerleı Gesıichtern. In den Fürbitten rücken Christen dıe Misere eiınes ages
auch dıe, auf dıe keın Scheinwerferlicht das österliıche 1C Gottes; S1e machen
sıch VOL ıhm Wa andere, nachdem s1e sıch im Magnıficat Herzen
und vergegenwärtigt aben, dass auch dieser Tag VOI Gottes Machtvoller und erbarmender
1e durchwirkt WAäl. Wenn das aber stımmt, dass CI seline aC| und Heıilıgkeıit gerade
Erbarmen offenbart (vgl Hos 11,81), WAaTrum o1Dt 6S dann Le1d, Unterdrückung, Tod? Damıt
konfrontiert dıe Gemeıninde Gott bzw. Christus Fürbıittgebet. Sıe nımmt ıhn be1 seinem
1m Magnıficat zelebrierten Wort, pac ıhn be1 selner Ehre Mach auch be1 den heute Er-
nıedrigten deinem Namen Ehre, der el misericordia. In Feierbuch MoAb wırd AU$S-

formuhıerten 111 Fürbitt-Intentionen in jedem ode auch eın reicher musıkalıscher
Fundus uien geboten. Die Palette reicht VoNn eiIn- bıs vierstimm1gen Formen (Z I’
6 9 I, 53 I’ S1: L, 13) und Kanons (z I, 68) Gerade eine ansprechende musıikalısche
Gestalt des Fürbittgebets tragt viel dazu bel, dass dıe Fejernden ZUT Sprache des Herzens
ihrem Bıtten en Wenn arakter und mfang des Gemeninderuftfes 6S nahelegen, wiırd

erst nach mehreren Stille aufgenommenen Anlıegen bzw. Gebetsabschnitten VON der
(GjJeme1inde eingebracht eine eher meditatiıve orm (Z 186) Als alternatıve MöÖg-
1cCANKEeIN! ist mıtunter auch eine gesprochene Jesus-Litane1l vorgesehen (z I’ 160—162)
e1in Beten, das Kontemplatıon und Intensıität verbindet. Schließlic) kann das Fürbittgebet
auch mıt dem Zeichen des Weıihrauchopfers verbunden werden IL, 67) eine gute MöÖg-
iıchkeıt, dem priesterliıchen Iun der Gemeinde Gewicht und rıtuelle Eindrücklichkeıit
geben, seinen Sınn über dıe Sinne erschließen, indem eutliıch WITd: Das Mıteingehen
der Gläubigen In das (Abend-)Opfer Christı, das ıe tei1ern, TUC sıch Aaus ihrer gabe

(Gott ankenden obpreıs und In der ingabe dıe Mıtmenschen in betender Solıda-
tät und tätıger Barmherzigkeit.  127 Hat das Fürbıittgebet In der sonntäglıchen MessftTeler (oft
als unlıebsames Anhängsel der Wortliturgie und Verzögerungsmomen ZU Eucharistieteil
empfunden einen eher schwıer1gen Stand, könnte W durch dıe andere daramaturgısche
Posıtionierung der Stundenlıiturgie auch seinem geistlichen Stellen-Wert besser wahr-

werden. Vielleicht gehen VOI der Tagzelitenhiturgie doch wertvolle Impulse
die lıturgısche Fürbitt-  ultur AaU>S das etr1fft auch dıe wünschenswerte Emanzıpatıon VON

mehr oder wen1ger brauchbaren Druckvorlagen. Gerade dıe Tagzeıtenlhiturgie 11 nämlıch

127 So etwa (mıt ezug auf Hos 6,6) be1 AÄUGUSTINUS, De C1vıtate De1l 5_9 vgl azu
OHLMUTH, Opfer erdrängung und Wiederkehr eines schwilierigen Begriffs Das Opfer.
Bıblıscher Anspruch und lıturgische Gestalt. Hg Gerhards Rıchter Freiburg Basel
Wıen 7000 (QD 186) hıer H113 Diese doppelte Ausrıichtung der Hıngabe scheıint
auch für grun den geistlıchen Kern des Stundengebets auszumachen, WeNnNn Ss1e iragt, ob
nıcht se1n ınn „überhaupt TSt jenseılts der Passıon VON Pfliıcht und Langeweıle erreicht wırd, im
Verzicht autf Selbstbestimmtheit Demut) und in der Öffnung auf andere hın 141ede): AHLGRUN
s 46| 278)
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ihre eter AdUSs der Ursprungssıtuation VOoNn sprechen lernen UrC| getreues Nachsprechen
(1im Eröffnungsru über dıe Psalmen) hıneın wachsen lassen in das beherzte und mündıge
selber prechen „n eigener und fremder Sache‘“ aff= und Fürbıittgebet), das einmündet

das „ Vater unser‘‘: die Sprachlehre Jesu schlec:  1n, in der dıe Glaubenden immer WIe-
der in seline Jüngerscha eintreten. FEın Friedenszeichen kann das beschliıeßen., eine
lıturgische Geste, dıe nach altem Brauch dıe Aaus dem gewachsene Gemeinschaft
unterstreıicht 128 und heute angesıchts der Verlagerung relıg1öser Erfahrung den Bereıich
des Sozialen *” eın dıe aturhaft-kosmische Lichtsymbolıik der Tagzeıtenliturgie wertvoll
bereicherndes Zeichen der Mıt-  enschlichkeit seIn kann

Allgemeine Hınwelse Feıer-Leıt UnN eiergestalt(ung)
Um Tagzeıtenlhlıturgie 1im Gemeınindeleben heute platzıeren, gılt C5S, mıt wachem
1C auf dıe Lebensrhythmen der Menschen, auch zıelgruppenorientiert, dıe Schwel-
len- und Frei-Zeıten Z gemeınsamen Beten aufzuspüren: Wann ist be1 WEeInNn heute
.„Fe1er-Abend““? 1bt 6S Nıschen für Früh- oder Spätschicht, eın Mıttagsgebet UT-
banen Miılıeu, eın irühvormittägliches Beten VOoNn Hausfrauen, -mannern, Sen1o0ren
GünstigerAnsatzpunkt für dıe Neueinführung sınd dıe Geprägten Zeıten CcChen-

130 her derJahr; eiınen wöchentlichen esper- T’urnus ware VONN der ac
Freıtag-, amstag-, oder Sonntagabend nahelegend; praktısch dürfte der Sonntag-
en dıe größten Chancen bleten.
Wesentliıch ist, dass 1Ire yAU Atem des Gebets iindet; sollte mıiıt 4 e
auf dıe Möglıchkeıiten und Bedürfnıisse der konkreten elergemeinschaft 1m ahmen
der Grundvorgaben cArıstlıchen Betens und gottesdienstlıcher Asthetik alle Te1-
raume der Gestaltung nutzen Vom „Kleinen G bet“l3l bıs hın varıabel ausgebau-
ten  132 Morgen-/Abendhore. „Keıne andere Liturglie kann eine vergleichbare enner
des Schweigens der ede aufweisen uln vergleichbar ausdauernd z|um Eın-
üben des aubens anhalten Das allerdings den Mut einer Pluralı-

6133tat in der lıturg[1ischen] dnung VOTaus

Gleichwohl ist 6S wichtig, dass dıe Jjeweılıge ebetsgemeıinschaft ‚„ıhrer Orm
hause‘‘ se1n kann: be1 er Vanabıilhtät innerhalb der Grundstruktur darf dıe
Überschaubarkeit und Nachvollziehbarke1 VON ufbau und Inhalt für dıe Teiılnehmer

128 Vgl HRAEDE, Friedenskuß. RAC (1972) \{) 35519
129 Vgl dazu HÄUSSLING, Kosmische Dımensıion und gesellschaftlıche Wirklichkeit. 7u einem
130 Erfahrungswandel in der Liturgie. (1983) F

Zur Begründung (Begınn des Wochenpascha muıt dem JTodestag Christi, ezug ZU1 Begınn des
Jüdischen S5abbat, Schöpfungs- und Erlösungsgedächtnis) vgl (GJERHARDS CHTER, eue
Vespergottesdienste. Fın Werkbuch Freiburg 4SE. Wıen 19806, 1OTf.

132 Vgl ECKER (s Anm. 2) H4A21
Als eın Modell se1 das Schwerter Stadtgebet genannt (RIEPE IS Anm »10] :2) mıt folgendem
dreiteiligen Auftfbau

Ankommen Eröffnung Lichtfeier Zeichen des Weıihrauchs Amen
„Zeıtzeıchen“ Hymnus/Lied Psalm(en) „Stadtgespräch” (Ihema) Schriftlesung
eDENKminute Stille) Antwortgesang.
Fürbitten V aterunser egen Sendung.

Das Element „Hymnus/Lied” schıene mır allerdings sinnvoller 1m Eröffnungsteıl platzıert.133 HÄUSSLING (s Anm 47) 1240
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(sıe sınd eiıne Spezlalısten, Ssondern besten Sınn des Wortes hıturgısche ‚Amateu-
nıcht verloren gehen Eın „rıtuelles He1matgefühl” trägt nıcht unwesentlıch dazu

bel, dass gemeınsames Beten wırd, „auf das ich miıch äglıch freuen kann  .
run
Für dıe Orientierung und das geistliche Mıtvollzıehen-Können ist 6S e1C) den I
haltlıchen au des Gebetes einem (bıblıschen) Leiıtmotiv auszurıichten.
dıe Feıier sollte Sınn „volkstümlıch"“ se1n, Geıist, Sinne und Gemüt

134sprechen; dıe mMus1ı  1Sche und rıtuelle Ausgestaltung verdient daher besonderes
hren- und Augenmerk.
Eın persönliches Wort Auslegung DZW. Besinnung pragnant und knapp formu-
hert tragt viel eiıner geistlıch uchtbaren Feıer be1
Das lıturg1sche Tagzeıtengebet ist Unterschie etwa ZUT MessftTeıler weıt wen1-
SCI ‚„„‚vorsteher-dominiert”‘; das ist eın beherzigenswerter Vorzug für alle Beteiligten
1m Sınn VON Entlastung bzw. intens1iverer Beteilıgung der Gemeıninde-/Dienste:; w’ß baut
TeEULC auch arauf, dass dıe Rollenteilung auch euilıic ZU Jragen ommt. Den
musıkalıschen Diensten en VOTan dem Vorsängerdienst) kommt el eiıne CNIUS-
seIrolle

Schluss
Die Tagzeıtenlıturgie könnte durch dıe 1eTe ihres menschlich-geıistlichen Erfahrungs-

reichtums und der Weıte ihrer rıtuell-gestalterischen eıgnungsmöglıchkeıten Men-
schen auch heute glaubensschwacher und gebetsarmer eıt tür sıch das entdecken und
gemeiınsamem Iun nachvollzıiehen lassen, Wds T1IC!| Wıllers als Quintessenz und Zael
chrıstlıchen Betens ausmacht: „Jst 6S nıcht das, Wäds dıe, dıe beten Wahrheıit wollen

Gott ‚.haben‘, ewußtsein eschatologischer Ausständigkeıt (‚noch nıcht‘)
das erlangen nach dem eılıgen und Göttlıchen der Welt wächst und gerade darın In
eschatologıischer Inständıgkeıt ‚schon r  ung Hıer und Jetzt erfahren W1Idr)ccl35 Das
CNliıche Tagzeıtengebet lässt uns dıe phılosophısche Eınsıcht, dass en hıer, ıngebun-
den dıe Zeıtlıchkeıit, (018/4 weıtgreifender technıscher und zıvilısatorischer Emanzıpat1o-
NCNH, ‚I4 Maßen möglıch istc< 1326 anderem 1C| erfassen: Gottes Über-Lieben
des Todes: seine 1€' über die Maßen, in uUuNscICIMN en hıer schon ejlende
Maßstäbe „Passagerıitual“ der Tagzeıutenlıturgie nımmt dıe T  ung der Bıtte des Er-
Sten Hochgebets der MessftTeıler Je NeuUu Feier-Gestalt ‚Ordne uUuNseTrTe Jage deiınem
(Österlıchen) Frieden‘‘.

134 Neben dem „ Weıhrauchrıitus‘‘ den Cantıca AaUus dem Evangelıum, ZU] Abendpsalm$
als Auftakt ZU Psalmteıl oder den Fürbıitten ın der Vesper ist auch das Taufgedächtnis
denken, entweder im Morgenlob anstelle des Benedictus (vgl MoAb I7 oder nach
ostkirchlichem aber uch römıschem Brauch im Abendlob ZU Magnıificat (vgl ERHARDS
RICHTER s Anm. 130]135 ILLERS (s 1) 768

PICHT, Zum Begriff des Maßes. Martın He1idegger in memorl1am. In Humanökologie und
1 37

Frieden. Heg Eisenbarth. Stuttgart 1979, 418—426, hler AD
Vgl KASPAR (s 15) e SE
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